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en lGerechtigkeit gegen bar?

„Kein jüdiſches Abzahlungsgeſchäft.“
Söhne von Kriminalbeamten können ſich von Strafe loskaufen!

Aus dem Moabiter Gerichtsſaal ſchreibt man uns:
Es war ein Augenblick ſtärkſter dramatiſcher Spannung, ale

am Sonnabend nachmittag der Kunſtmaler Weide-
mann, einer der Angeklagten im Moabiter Krawallprozeß, vor
die Schranken trat. Mit lebhafter Stimme und eindrucksvoller
Si-herheit erzählte der kleine, ſorgfältig gekleidete und ſym-
„athiſch ausſehende Herr ſeine wunderbaren Erlebnifſe, und je
znehr er erzählte, deſto mehr wuchs das Erſtaunen und die Er-
regung am Richtertiſch, auf der Verteidigerbank, im Zuhörer-
raum. Herr Weidemann erzählte eine Juſtizgeſchichte, wie ſie
wohl in Preußen kaum noch paſſiert iſt.

Am L. Oktober, erzählt Weidemann, war ich mit ein paar
Freunden im Reſtaurant. Die Krawalle hatten ſeit dem
20. September aufgehört, wir freuten uns, daß alles zu Ende
war, und dabei trank ich, der ich das Trinken nicht gewohnt bin,
wohl ein Glas Bier mehr als ich vertragen konnte. Als ich
dann auf die völlig ruhige Straße hinauskam, ſpielte ſich
ein Vorgang abh, deſſen ich mich nicht mehr entſinnen kann, ich
wurde deshalb zur Woche gebracht, gab dort meinen Namen an
und wurde wieder entlaſſen. Später wurde mir vorgehalten,
daß ich geſagt haben ſollte: „Es iſt eine Gemeinheit,
was ſich die Polizei alles erlaubt.“ Ein paar Tage
nach dieſem Vorfall wurde ich zur Unterſuchungshaft
geholt, in der ich drei Tage lang verblieb. Am 7. Oktober trat
man dann plötzlich an mich mit dem Anerbieten heran, daß
ich mich

als Sohn eines Kriminalbegmnten durch Zahlung einer be
ſtimmten Summe an die Unterſtützungskaſſe der Polizei
von dem Strafverfahren freimachen ſollte.

Jch war von dieſem Anerbieten außerordentlich über
raſcht. Es war auch nicht die Rede davon, daß ich mich wegen
meines Betragens entſchuldigen ſollte, man verlangte
bloß Geld von mir. Nach einigen Tagen wurde ich nun in dieſer
Sache zum

Kriminalkommiſſar Kuhn
geladen, in deſſen Zimmer ich einige Stunden warten mußte.
Als der Herr Kriminalkommiſſar eintrat, wandte er ſich an
mich ſofort mit der Frage: „Nann, wollen Sie unn berappen
Ich verſprach, zehn Mark zu zahlen, dies war jedoch zu
wenig, und ſchließlich erklärte ich mich zur

Zahlung von 25 Mk.
bereit, ſetzte aber dem Herrn Kriminalkommiſſar auseinander,
daß ich, durch die Unterſuchungshaſt ſchwer geſchädigt, nicht den
ganzen Betrag ſofort erlegen könnte, ich würde alſo erſt
10 Mk. bezahlen und die reſtlichen 15 Mk. erſt ſpäter. Darauf
ſagte Herr Kuhn:
„Nein, jüdiſche Abzahlungsgeſchäfte machen wir nicht. Dann

nimmt das Verfahren eben ſeinen Lauf.“
Und ſo, ſchloß Herr Weidemann, bin ich hier.

Kurz nach der Abgabe dieſer Erklärung, die ſich durch die
Verlegenheitseinwürfe der beiden Staatsanwälte, die Ant-
worten der Verteidiger, die Unterbrechungsverſuche des Vor
ſitzenden äußerſt lebhaft geſtaltete, ſchloß die Sitzung im Zeichen
allgemeiner Verwirrung. Den ihn umdrängenden Journaliſten
erzählte dann Herr Weidemann noch manche pikante Einzel-
heiten ſeiner ſeltſamen Erlebniſſe, die er, vom Vorſitzenden ge-
hindert, nicht hatte vorbringen können.

Als die Verteidiger zu Beginn dieſes Prozeſſes ihre Haft-
entlaſſungsanträge ſtellten und mit Argumenten der Menſch-
lichkeit und Gerechtigkeit ausführlich begründeten, trat der
Stagatsanwalt Steinbrecht ihnen entgegen mit der Begründung,
es ſeien in Moabit ganz furchtbare Dinge geſchehen, ein ganzer
Stadtteil habe ſich im Kriegszuſtande befunden und ſämt
liche Angeklagtenhättendie ſchwerſten Strafen
zu erwarten. Als Herr Steinbrecht ſo ſprach, hatte er aber be-
reits folgenden Brief an den Polizeipräſidneten geſchrieben:

Bei Stellung des Strafantrages iſt es anſcheinend
dort nicht bekannt geweſen, daß der Vater Weide-
manns im Polizeipräſidium als Kriminalbeamter angeſtellt
iſt. Jch möchte darauf hinweiſen, daß ſich der bisher unbe-
ſtrafte Weidemann, wie dies die Ermittlungen ergeben haben,
infolge ſeiner Trunkenheit zu der Beleidigung hat hinreißen
laſſen. Vielleicht dürfte es angebracht ſein, Weidemann zu
veranlaſſen, ſich wegen ſeines Betragens zu entſchuldigen
und ihm nahezulegen, einen Geldbetrag an die dortige Unter-
ſtützungskaſſe zu zahlen. Sollte Weidemann dieſer Aufforde-
rung nachkommen, ſo ſtelle ich anheim, den Strafantrag
wegen Beleidigung zurückzunehmen.

Wie der Herr Staatsanwalt die Tatſache, daß er einen
ſolchen Brief geſchrieben, mit ſeiner Erklärung, ſämtliche An
geklagte hätten die ſchwerſten Strafen zu erwarten, vereinbaren
will, iſt ein Rätſel, das zu löſen ihm überlaſſen bleiben muß.
Gelegenheit dazu wird ſich ihm ja wohl noch bieten, denn der
Fall Weidemann wird ans der öffentlichen Diskuſſion nicht ſo
bald verſchwinden.

Was zeigt der Fall Weidemann wieder? Daß in Preußen
übergllmitoderſchiedenen Maßſöähen gemeſſen
wird. Man fragt nicht, „ohne Anſehen der Verſon“ „Was
hat der Angeklagte getan?“, ſondern man fragt zu allernächſt:
„Was iſt der Vater des Angeklagten?“ Dann Wie iſt die
Geſinnung des Angeklagten und je nachdem, wie die Antwort

für den Frager befriedigend oder unbefriedigend ausfällt, wird
der Angeklagte entweder mit Sammethandſchuhen angefaßt
oder von der gepanzerten Fauſt geſchüttelt. Die meiſten An
geklagten im Moabiter Prozeß haben nicht mehr auf dem Kerb-
holz als der Kriminalbeamtenſohn Weidemann, trotzdem hat
man fie wochenlang in Unterſuchungshaft gehalten
und hält ſie zum Teil noch darin, da ſie ſich mit einem Vater
von ähnlichen Qualitäten nicht auszuweiſen vermögen. Ein
Preuße kann in der Wahl ſeiner Eltern eben nie vorſichtig
genug ſein.

Der ganze Moabiter Prozeß entwickelt ſich immer mehr zu
einer ungeheuren Niederlage der geſamten preußiſchen Obrig-
keit. Der Vorwärts ſchließt eine Betrachtung über den Fall
Wiedemann wie folgt: Aber das iſt noch nicht einmal alles.
Noch eine weitere böſe Klemme zwickt und zwackt die Anklage-
behörde. Es iſt ihr nämlich bei dieſer Gelegenheit ein Ver
gehen zur Kenntnis gekommen, das ſie von Rechts wegen ver-
folgen muß. Das höchſte Gericht hat entſchieden, daß es Ver-
ſuch der Erpreſſung iſt, wenn jemand einem anderen
verſpricht, keinen Strafantrag wider ihn zu ſtellen, ſobald er
eine Buße zahlt, auch wenn dieſe Buße nicht dem Unternehmer
des Erpreſſungsverſuches, ſondern der Kaſſe irgend einer ge-
meinnützigen Einrichtung zufallen ſoll. Das paßt wie angegoſſen
auf den Fall Weidemonn, und den Erpreſſungsverſucht hat hier

die Volizei begangen. Und ſo müßte die Staatsanwalt-
ſchaft die Polizei wegen Erpreſſungsverſuchs anklagen: Denn
gleiches Recht für alle gilt in Preußen Aber wiederum iſt's
unmöglich. ſo die Staatsanwaltſchaft die Polizei anklagt.
Haben wir Mitleid mit der Staatsanwaltſchaft!

Verhandiungsbericht.
P. B. Berlin, 3. Degzentber 1910.

Zu Beginn der heutigen Sitzung erklärt der Erſte Staats
anwalt Steinbrecht, daß ſich auf den Aufruf des Herrn v. Jagow
eine große Anzahl Perſonen bei der Polizeibehörde gemeldet
haben, die bekunden wollen, daß die Polizeibeamten an den ver
ſchiedenſten Stellen und zu den verſchiedenſten Zeiten ſich außer-
ordentlich „rnhig und beſonnen“ benommen haben, Ueber
ſiebzig ſeien bereits vernommen und er beantragt, 42 davon als
Zeugen zu laden.

Weiter beantragt er, den Geſchäftsführer Vorchardt als
Zeugen zu laden, um Bekundungen über die Qualität der Ar-
beitswilligen und der Streikenden bei dem Kupferſchen und bei
anderen Streiks zu machen. Dieſer Antrag ſei geſtellt, weil die
Verteidigung behauptet,

die Arbeitswilligen ſeien minderwertiges Material.
Auf eine Bemerkung des Rechtsanwalts Heine, daß, wenn die
Beweisaufnahme auch auf andere Fälle ausgedehnt werde, eine
große Menge Zeugen ſeitens der Verteidigung geladen werden
müßten, ſchränkt die Staatsanwaltſchaft das Beweisthema auf
den einen beantragten Zeugen und den Kupferſchen Streik ein.

Es wird dann der Fall des Angeklagten Arbeiter Kliſche
verhandelt. Es iſt das jener Mann, der in der Königſtraße ver-
haftet wurde, weil er dort randalierte und geſagt hat, er
werde nach Moabit gehen und dort „alles kaputſchmeißen“. Es
wurden auch Steine in ſeiner Taſche gefunden. Aus den
Zeugenausſagen geht ganz deutlich hervor, daß der Mann, der
ſchon am Abend vorher einen Umzug gefeiert hat, auch an dem
betreffenden Abend keineswegs nüchtern war. Bemerkenswert
iſt, daß der Angeklagte mit großer Beſtimmtheit angibt, auf der
Wache mißhandelt worden zu ſein, während die Schutzleute mit
derſelben Beſtimmtheit das beſtreiten. Ein Schutzmann be-
hanptet ſogar, die anderen zur beſonderen Vorſicht ermahnt zu
baben, damit der Angeklagte ſpäter vor Gericht nicht behaupten
könne, er ſei mißhandelt worden.

Die Nachmittagsſitzung war
reich an Senſationen.

Zunächſt gab ein unverdächtiger Zeuge, ein ſelbſtändiger
Schneidermeiſter, der mit der Sozialdemokratie nicht das ge-
ringſte zu tun hat und ſich ſelbſt als friedlichen Bürger be
zeichnete, ſeine Beobachtungen zum beſten. Er hat vom Balkon
ſeiner in der Turmſtraße gelegenen Wohnung geſehen, wie
Schutzleute mit gezogenem Säbel auf die Maſſen losſprengten,
und ohne ſie zum Auseinandergehen aufzufordern,

auf ſie losgeſchlagen
haben. Dabei iſt es ihm aufgefallen, daß einige Leute von
Schutzmannsſäbeln verſchont geblieben ſind. Um feſtzu-
ſtellen, woher das kommt, hat er ſich am nächſten Abend ſelbſt
auf die Straße begeben. Er hat hier gehört, wie gewiſſe Leute
ſich unter das Publikum gemiſcht haben, „Vluthunde“ und „Hant
die Blauen“ gerufen haben, und wenn dan die Polizei gegen die
Maſſen vorging, ſich an den Wänden herumdrückten. Verſuchte
die Polizei Leute ſelbſt zu ſchlagen, ſo haben ſie ihre
Slöcke hochgehoben und gerufen:

„Achtung, Kollegen.“
Es ſtehe alſo zweifellos feſt, daß es ſich um Kriminalbeamte
handelt, die ſich in die Menge gemiſcht und die Maſſen ſelbſt
angefenert haben. Der Zeuge macht ſeine Ausſagen mit
großer Beſtimmtheit, aber er fügt hinzu, daß auch ihm
perſönlich nichts paſſiert iſt, als er ſich unter dieſe Kriminal-
beamten miſchte. Er hat dicht neben ihnen geſtanden, ſo daß
jeder Irrtum völlig ausgeſchloſſen iſt. Jm ein-
zelnen bekundet der Zeuge weiter, er habe einmal geſehen, wie
ein Leutnant auf einen jungen Menſchen, der ruhig über die

Straße ging, mit gezückten Säbel Iosgeſprungen und ihn

ohne jede Aufforderung geſchlagen hat,
ſo daß er jämmerlich ſchrie. Ein alter Herr kam über den
Damm, ein Schutzmann lief hinter ihm her, ſchlug ihm den
Hut vom Kopf und verſetzte ihm dann über den bloßen Kopf
ein paar Hiebe mit dem Säbel. Er, der Zeuge, habe ſich des
alten Mannes angenommen, ihn in den Hausflur gebracht und
einen Samariter von der Polizei gerufen. Der Samariter'
habe geſagt, dem Mann ſei noch lange nicht genug geſchehen.

Ein noch eigenartigeres Licht über das Verhalten der Polizei.
warf eine Epiſode, die ſich bei dem Falle Weidemann ab-
ſpielte. Kunſtmaler Weidemann iſt der Sohn eines Kriminal-
beamten. Er iſt in einer Nacht, als in Moabit bereits keine
Unruhen mehr waren. von einer Bierreiſe in angezechtem Zu
ſtande heimgekehrt und hat dabei auf die Polizei geſchimpft. Er
wurde ſiſtiert und in Unterſuchungshaft gebracht. Von hier
wurde er entlaſſen und auf die Polizei befohlen. Da wurde
ihm dann geſagt, er möge ſich wegen ſeines Verhaltens ent-
ſchuldigen und

eine Summe Geldes in die Schutmanuskaſſe zahlen.
Dann würde keine Anklage gegen ihn erhoben werden. Auf
ſeine Frage, wieviel er zahlen ſolle, wurde ihm geſagt, 25 Mk.
Er war augenblicklich nicht dazu in der Lage, erklärte ſich aber
bereit, in zwei Katen 15 und 10 Mk. zu zahlen. Da ſagte ihm
der Kriming!lammißar, ſie ſeien doch keine Juden, die ſich auf

Abſchlagsgeſchäfte
einlaffen, wenn er nicht berappen wolle, dann würde er unter
Anklage geſtellt. Tat ächtich iſt dann auch Anklage gegen ihn
erhoben worden Die Richtigkeit dieſer Angaben mußte der
Stagtsantralt ſelbſt beſtätigen. Er ſuchte ſich damit aus der
ihm unangenchmen Affäre zu ziehen, daß er ſagte, der Ange-
klagte habe durch die Beleidigung der Polizei indirekt ſeinen
eigenen Vater beleidigt und in ſolchen Fällen müſſe man ihm
doch Gelegendeit geben, ſich zu entſchuldigen. Der Vorſitzende
ſuchte die Erörterung dieſer Epiſode abzuſchneiden, es
gelang ihm aber nicht ganz. Vor allem konnte er nicht ver
hindern, daß Rechtsantvalt Heine erklärte, alſo weil er

der Sohn eines Kriminalbeamten
war. deshalb wurde ihm Gelegenheit gegeben, ſtraffrei aus
zugehen, während die andern jungen Leute, die nicht Söhne
ron Kriminalbeamten ſind. ſeit Monaten in Unterſuchungshaft
ſitzen. Dieſer Zwiſchenfall wird zweifellos noch in einer
ſpäteren Sitzung eingehend erörtert werden.

Am Montag, ſpäteſtens Dienstag hofft man, mit der Erledi-
gung der Einzelfälle zu Ende zu ſein. Dann ſoll wieder in die
Beratung des allgemeinen Teils angetreten werden.

Morgendämmerung im Olten.
Zur Nachwahl in Labiau-Wehlau.

Das amtliche Wahlergebnis über die am Freitag ſtatt
gehabte Reichstagsnachwahl in Labiau-Wehlau beſagt:

Burchard )konſ.) 7216, Wagner (Fortſchr.) 5517 und Linde
(Soz.) 3708 Stimmen. Somit Stichwahl zwiſchen Burchard
und Wagner. 1907 war das Ergebnis bekanntlich: Konſer-
vativ 11575, Freiſinn 1760, Sozialdemokrat 3179. Demnach
verloren die Konſervativen 4359 Siimmen, während die Fort-
ſchrittler 3750 und die Sozialdemokraten 529 gewannen. Ueber
die Urſachen dieſes Ergebniſſes haben wir in der letzten
Nummer bereits geſprochen. Die Preſſe aller Parteien iſt ſich
über die konſervative Niederlage und die Morgendämmerung
im Oſten einig. Die Kreuzzeitung ſieht jetzt bekümmert ein,
daß die konſervative Partei nicht mit Heydebrand „auf den
Beifall der Maſſen“ verzichten kann. Sie klagt, in Oſtpreußen
ſei die politiſche „Aufklärungs“ arbeit der Konſervativen jahre-
lang arg vernachläſſigt worden. „Ja man ſcheute an-
ſcheinend davor zurück, die konſervative Be-
völkerung aufzuklären.“ Ein koſtbares Geſtändnis!
Man ſcheute davor zurück die konſervative Bevölkerung politiſch
aufzuklären, denn man wußte, iſt ſie erſt aufgeklärt, dann iſt
ſie nicht mehr konſervativ. Konſervativ aus Ueberzeugung
kann ja nur der Junker ſein, denn der hat den Vorteil davon.
Für die anderen aber gilt die allgemeine Regel: Wo das
Denken anfängt, hört das Konſervativſein
aufl!

Der Vorwärts macht über die Bedeutung des Wahl-
ergebniſſes folgende allgemeine Ausführungen: Es iſt ein
typiſcher Vorgang und das Beiſpiel von Labiau-Wehlau
wird weiter fortwirken in ganz Oſtelbien. Nach dieſen Ver-
luſten gibt es nur wenige Kreiſe, die den Konſervativen noch
als ſicher gelten dürfen. Die Reichstagswahlen können ſich zu
einer vernichtenden Niederlage dieſer ſchlimmſten Volksfeinde
geſtalten, wenn die liberalen Parteien nur halbwegs ihre
Pflicht erfüllen. Jſt doch die Flucht aus der konſervativen
Partei das charakteriſtiſche Merkmal aller Wahlen der beiden
letzten Jahre. Jn den Kreiſen, in denen dieſe Partei be
teiligt war, in Landsberg-Soldin, Jauer-Bolkenhain, Uſedom-
Wollin, Oletzko-Lyck, Frankfurt-Lebus und Labiau-Wehlau
haben die Konſervativen gegenüber der Hauptwahl von
1907 nicht weniger als 23 298 Stimmen verloren! Das
iſt die Antwort des Volkes auf die Politik des ſchwarzblauen
Blocks und ſeines Bethmanns!

Aber von all dieſen Verluſten iſt die Niederlage in Wehlau-
Labigu für die Konſervativen am ſchmerzlichſten. Denn ſie
bedeulet, daß ihre ſtärkſte Stütze ins Wanken gekommen iſt.
Keine politiſche Partei und nicht nur in Deutſchland

hat ſo viele Mu bwähl er wie die preußiſchen Konſervatiden.
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Nie hat die Welt ein vollendeteres Syſtem des wirtſchaft
lichen und politiſchen Terrorismus geſehen als
das, dem die Konſervativen in Preußen und namentlich in
Oſtelbien die Sicherheit ihres politiſchen Beſitzſtandes danken.
Die wirtſchaftliche Uebermacht des Großgrundbeſitzers, der
behördliche Einfluß des ſtets konſervativen Verwaltungs-
beamten wirken zuſammen, um jeden Abhängigen und wer
auf dem Lande iſt nicht politiſch oder wirtſchaftlich abhängig

zum politiſchen Leibeigenen der Reaktion zu machen. Seit-
dem es in Preußen konſtitutionelles Leben gibt, iſt die Konſti-
tution für die Wähler des flachen Landes faſt aufgehoben
worden durch dieſes politiſche Unterdrückungsſyſtem, an deſſen
Ausbildung bis in die feinſten Details alle Regierungen
Preußens ununterbrochen gearbeitet haben. Und faſt ſchien
jeder Widerſtand gegen dieſe Vergewaltigung unmöglich, die
Bevölkerung ſich mit der Tatſache ihrer politiſchen Unfreiheit
abgefunden zu haben. Konſervative Abgeordnete wurden für
den Reichstag und den preußiſchen Landtag nur zum Schein
gewählt, in Wirklichkeit vom Landrat im Verein mit der
konſerdativen Parteileitung ernannt.

Nun endlich iſt das Eis gebrochen, nun müſſen, die
Konſervativen auch in den ländlichen Gefilden Oſtelbiens
kämpfen, und jeder Kampf wird zur Niederlage. Daß
aber endlich die konſervative Götzendämmerung anbricht, daß
endlich Leben aus den feudalen Ruinen hervorſprießt, das iſt

die Folge der konſervativen Politik, deren Reſultate endlich
dem Volke zum Bewußtſein kommen. Eine Zeitlang konnte
es ſcheinen, als würde die großagrariſche Zollpolitik auch die
mittleren Schichten des platten Landes in ihre Gefolgſchaft
ziehen. Jetzt endlich geht auch ihnen die Erkenntnis auf, daß
die Politik der Verteuerung aller Lebensmittel, der fortwäh-
renden Steigerung der indirekten Laſten, der Verſagung aller
politiſchen Rechte mit ihren Jntereſſen unvereinbar iſt. Nun
endlich iſt die Erbitterung über die egoiſtiſche Raubpolitik de

Großgrundbeſitzer ſtark genug geworden, um aller Wablheein-
fluſſung Trotz zu bieten und gegen den Konſervativen zu ent

ſcheiden.
Die Macht der Junker iſt nicht im Volke verankert. Die

Wurzeln ihrer Macht liegen in der Beherrſchung des preußi-
ſchen Staates, in ihrer Verfügung über die Verwaltung, über
alle führenden Stellen in der Bureaukratie und Armee. Nicht
bei den Reichstagswahlen allein fällt über die Herrſchaft der
Konſervativen die Entſcheidung. Sie müſſen in Preußen ge-
ſchlagen werden, die Junkermacht muß niedergerungen werden

in der Erkämpfung des gleichen Wahlrechts in
Preußen. Aber wir wiſſen, daß jeder neue Erfolg auf
dem Felde der Wahlen für die herrſchende Kaſte ein neuer
'Anreiz iſt vom Recht des Volkes an die Gewalt des von
ihnen beherrſchten Staates zu appellieren. Wir wiſſen aber
auch, daß dieſer Appell um ſo weniger möglich und jedenfalls
um ſo weniger ausſichtsreich wird, je deutlicher und offen-
kundiger es iſt, daß die Befürworter des Staatsſtreichs jeden
Boden im Volke verloren, daß ihrem Beginnen der
geſchloſſene Widerſtand der Maſſen ſicher iſt.
Daß Wehlau-Labiau bewieſen hat, daß das deutſche Volk in
allen ſeinen Schichten von den Junkern nichts mehr wiſſen
will, das iſt ein gutes Vorzeichen für die kommenden Wahlen.
Denn dann gilt es, den Konſervativen und ihren Verbündeten
Schläge zu verſetzen, die ihnen die Luſt austreiben, dem deut
ſchen Volke ſeine Rechte zu rauben, die ihnen die Macht ent-
reißen, ihre wucheriſche Ausbeutungspolitik fortzuſetzen.

Sozial demokratiſche Stichwahlparole.
Unſere Genoſſen veröffentlichen folgende Stichwahl-

'parole:
Infolge der wüſten, unehrlichen Agitation unſerer Gegner

iſt unſer Kandidat Linde in der Stichwahl ausgefallen. Es
iſt jetzt nur noch zwiſchen dem konſervativen Kandidaten
Burchard und dem liberalen Kandidaten Wagner zu ent-

ſcheiden. Den Wählern iſt bekannt, daß das arbeitende Volk
von dem einen ebenſowenig wie von dem andern zu erwarten
hat. Doch erheiſcht die politiſche Lage, daß unter allen Um-
ſtänden der konſervative Kandidat, der Vertreter des
ſchwarz-blauen Blocks, nieder gezwungen wird. Wie
die Dinge liegen, kann das nur noch durch die Wahl des libe-
ralen Kandidaten herbeigeführt werden. Wir erſuchen daher
unſere Parteigenoſſen und alle Wähler, die bei der Hauptwahl
für Linde geſtimmt haben, am Stichwahltag zur Wahl zu
gehen und ſo ſchwer es ihnen ankommt, ihre Stimme ab-
zugeben für den liberalen Kandidaten Wagner.

nd

Es gilt das nur für dieſe Stichwahl. Die Zukunft muß und
wird auch in Labiau-Wehlau der Sozialdemokratie
gehören. Jetzt kann nur die Loſung ſein: Nieder mit den
Konſervativen!

Der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Provinzverbandes
Oſtpreußen.

J. A.: Braun, Vorſitzender. Linde, Parteiſekretär.

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 5. Dezember 1910.

Moabiter und Boruſſen.
Während im Moabiter Prozeß junge Leute aus dem Volke

wegen geringer Vergehen wochenlang in Unterſuchungshaft ge
halten wurden und ſchwere Strafen zu erwarten haben, ſind,
wie wir in letzter Nummer ſchon kurz meldeten, durch einen
„allerhöchſten Gnadenakt“ zwei Bonner Boruſſen, die Grafen
Finkenſtein und Quiſtorp, zu acht Tagen Feſtung begnadigt
worden. Bekanntlich hatten die beiden adeligen Herren als
Einjährige den bürgerlichen Unteroffizier Feith in ſeiner Woh
nung überfallen und mißhandelt, alſo eine Tat ver-
übt, die normalerweiſe mit einigen Jahren Zuchthaus
beſtraft wird. Das Vonner Kriegsgericht hatte aber in dieſem
Fall ſo viele mildernde Umſtände entdeckt, daß die Strafe auf
acht Tage Gefängnis zuſammenſchrumpfte. Einige ſozialdemo
kratiſche Redakteure, die dieſe Milde erſtaunlich fanden, wurden
prompt verurteilt und zugleich mit der Nachricht von der
letzten Verurteilung traf auch die Meldung von dem neuen
kaiſerlichen Gnadenakt ein.

Dieſer Gnadenakt hat nun ſogar auch in einigen bürgerlichen
Redaktionen den Leuten das Blut in die Schläfe getrieben, und
u. a. fand das Berl. Tageblatt zu ſeiner Beurteilung recht
ſcharfe Worte. Nun aber kommt der pfäffiſch- konſervative
Reichsbote und belehrt das Berliner bürgerliche Blatt durch
folgenden Speichelerguß:

Das Berl. Tageblatt benutzt dieſen kaiſerlichen Gnaden
akt zu der Unterſtellung, die Söhne der Ariſtokratie würden
bei uns abſichtlich mit anderem Maße gemeſſen als die der
niederen Volksklaſſen. Die tiefere Abſicht liegt hier vor aller
Augen Jm beſondern iſt für jeden höher gebildeten und
zu feinem Ehrgefühlerzogenen jungen Mann
ſchon die öffentliche gerichtliche Verhandlung ſeines Unrechts
eine empfindliche Strafe, die ihre Sühne nicht verfehlt
Die in Bonn gewährte Gnade entſpricht durchaus einer
edlen Menſchliſchkeit. Das Vorgehen jener Studenten
verdient eine ſtrenge Beſtrafung durch die öffentliche Mei-
nung. Aber auch nicht entfernt ſteht es auf einer Stufe mit
den Roheitsakten jener proletariſchen Unholde, die eine Geißel
unſerer Zeit ſind, weil ſie in ihrem Charakter grundverdorben
und allein vom Geiſte zügelloſer Brutalität beſeelt ſind. Die
hier gegebenen Unterſchiede rechtfertigen allerdings eine ver
ſchiedenartige Behandlung der Perſonen.

Alſo ein beſoffener Graf, der in der Wohnung eines
militäriſchen Vorgeſetzten eindringt und ihn verprügelt, iſt
ein zu feinem Ehrgefühl erzogener junger Mann und
durch die bloße Gerichtsverhandlung genug beſtraft. Der junge
Arbeiter, der, von Schutzleuten geſchlagen und ge-
treten, das Wort „Halunken!“ dem Gehege ſeiner Zähne ent-
fliehen läßt, iſt ein proletariſcher Unhold, im
Charakter grundverdorben, zügellos brutal!

So urteilt das Blatt der konſervativen Paſtoren, der Reichs-
bote, und er beweiſt damit aufs neue, daß der Konſervativismus
in Preußen- Deutſchland etwas anderes iſt als in andern
Ländern. Jn andern Ländern iſt er ein politiſcher Gegner,
hier iſt er eine moraliſche Peſt!

Vereitelte Wahlrechtsverſchlechterung.
Jn der Sonnabendſitzung des Landtags des Fürſtentums

Schwarzburg-Rudolſtadt verließen vor der Abſtim-
mung über das Wahlgeſetz die ſieben ſozialdemokratiſchen Ab-
geordneten den Sitzungsſaal, wodurch der Landtag beſchluß-
unfähig wurde. Darauf erklärte Staatsminiſter Frhr. v. d.
Recke, daß die Verhandlungen keinen Zweck mehr hätten und
er infolgedeſſen namens des Fürſten den Landtag vertage.

Die ſozialdemokratiſche Obſtruktion hat alſo vorerſt die
Wahlrechtsverſchlechterung abgewehrt. Auch ein Stück poſi

tive Arbeit S und unter der heutigen Reaktion ein ſehr

wichtiges l

Praktiſche Linderung der Fleiſchnot.
Das Miniſterium des Fürſtentums Schwa r z b urg

Sondershauſen iſt mit leiſtungsfähigen Großſchlächte
reien in Holland und in Dänemark in Verhandlungen einge-
treten, um von dort billiges Fleiſch beziehen zu können. Die
Großſchlächtereien haben ſich bereit erklärt, Schweinefleiſch zu
671, Ochſenfleiſch zu 68 Pf. und Fleiſch von guten Kühen
zu 8 Pf. das Pfund zu liefern. Die Regierung des Fürſten
tums will die Fracht auf die Staatskaſſe übernehmen, ſtellt
aber die Bedingung, daß die Gemeinden das Fleiſch ohne jeden
Aufſchlag in Mengen von nicht mehr als 4 Pfund abgeben
müſſen. Jn erſter Linie ſollen Minderbemittelte berückſichtigt
werden. Das auf Veranlaſſung des Magiſtrats der Stadt
Koburg aus Dänemark bezogene Ochſenfleiſch wird dort zu
60 bis 67 Pf. für das Pfund verkauft. Das Fleiſch wird all
gemein als vorzüglich gerühmt.

„Hüter der ſtaatlichen Ordnung.“
Kürzlich berichteten wir über die Nichtbeſtätigung

eines Genoſſen, der zum Schultheißen von Finſterbergen,
dem im Herzogtum Gotha gelegenen Badeörtchen, gewählt wor-
den war. Auf die ſofort gegen die Entſcheidung des Landrats
eingelegte Beſchwerde beim Miniſterium, iſt nun folgende
charakteriſtiſche, vom Staatsminiſter ſelbſt unterzeichnete Ant
wort gefolgt:

Staats miniſterium. Gotha, 21. Novewober 1910.
Die von Jhnen eingelegte Berufung gegen den die Ve-

ſtätigung ihrer Wahl zum Schultheißen in Finſterbergen
verſagenden Beſchluß des Herzogl. Landratsamts Walters-
hauſen vom 29. Oktober d. J. wird als unbegründet zurücd-
gewieſen.

Die für die Entſchließung des Landratsamts nach dem Be
ſchluß maßgebend geweſenen Gründe ſind durchweg zutreffend.

Dem Gemeindevorſtand, wie dem Schultheißen als Einzei
perſon, ſind außerhalb der Tätigkeit der eigentlichen Ge
meindeverwaltung geſetzlich auch Aufgaben zuge-
wieſen, die auf dem Gebiete der Ausübung ſtaatlivher
Hoheitsrechte liegen. Insbeſondere liegt dem Schultheißen
die Handhabung der Ortspolizei ob. Wie Sie ſelbſt be
ſtätigen, find Sie Anhänger der ſozialdemokratiſchen Partei
und haben dieſe Jhre Geſinnung in hervorragender Weiſe
nach außen hin betätigt. Unter dieſen Umſtänden kann von
Jhnen als einer Perſon, die ſelbſt die Autorität
des Staates nicht anerkennt, nicht erwartet wer-
den, daß Sie ſtaatliche Hoheitsrechte in der den Geſetzen ent
ſprechenden Weiſe ausüben, ein Hüter der ſtaatlichen
Ordnung und unter allen Umſtänden beſtrebt ſein wer-
den, die Geſetze zur Durchführung zu bringen. Es fehtkt
Jhnen ſomit in der Tat die zu dem Amt eines Schultheißen
erforderliche beſondere Befähigung.

v. Richter.
Das „hohe“ Staatsminiſterium ſcheint der Anſicht zu ſein,

daß die unter ſozialdemokratiſchem Kommando ſtehende Poli-
zei keine Moabiter Polizeiſchlachten liefern könnte, womit es
allerdings recht haben dürfte. Jm übrigen ſteht die Entſchei
dung im Widerſpruch zur gothaiſchen Verfaſſung, die aus
drücklich gleiches Recht für alle proklamiert. Doch das iſt ja

bekanntlich jeder Regierung egal. Nur die Untertanen
werden wegen Verfaſſungsverletzungen ins Zuchthaus geſperrt,
die Obrigkeiten niemals. Dieſe Verfaſſungsverletzer blei-
ben immer „die Hüterder ſtaatlichen Ordnung“.

Die Bierbrauer kündigen die „Kaiſertreue“!
Die bayriſchen Bierbrauer hielten am Sonnabend eine Ver-

ſammlung in München ab, in welcher Profeſſor Dr. Vogel von
der Königl. Verſuchsbrauerei Weihenſtephan eine flammende
Rede gegen die Mahnung Wilhels II., den Genuß von Alkohol
einzuſchränken, hielt. Der Redner erblickte in den Auslaſſungen
des Kaiſers eine Schädigung der Brauinduftrie, die,
als es galt, die Mittel für die Flotte aufzubringen, nahezu 100
Millionen Mark aufgebracht hätte. Die Brauinduſtrie dürſe
der Entwicklung der Abſtinenzbewegung nicht mehr ruhig zu-
ſehen. Wenn es notwendig ſein würde, dann würden die
Bierbrauer auch nicht davor zurückſchrecken, gegen die Mah-

v t

[Nachdr. verb.4 Kraft.Roman von Fritz Mauthner.
D

Van Tenius ordnete die Ausſagen des Drehorgelſpielers,
des Kutſchers und der Frau Schade, um zu dem Schluß zu
kommen, daß der Tatort um ſieben Uhr ganz vereinſamt lag.
Der Drehorgelſpieler habe ſogar wegen mangelnden Verkehrs
den Platz verlaſſen.

Jmmer wieder zeige ſich, wie unheilvoll der feſtgehaltene
Glaube an die Täterſchaft Twardkis die Unterſuchung und die
Anklage beeinflußt habe. Die Verteidigung leugne den Raub-
mord und darum allein ſchon die Beteiligung des Polen, aber
auch in ſubjektiver Beziehung ſpreche alles für Twardki und
nichts gegen ihn. Van Tenius kritiſierte mit der Bitterkeit,
die ſich auf ſeine Erfahrungen in den ſozialen Prozeſſen ſtützte,
die Behandlung, welche das Vorleben des Polen zu dem
typiſchen Vorleben eines Verbrechers gemacht habe.

„Meine Herren Geſchworenen, wenn der Mann eines Mor-
des verdächtig ſein ſoll, der einmal eine Schlägerei hatte, und
mit deſſen Sitten ſein Pfarrer unzufrieden war, dann meine
Herren ſchließen Sie die Gefängniſſe, ſchließen Sie die Ge-
richtsſäle, dann ſind drei Viertel aller Menſchen des Mordes
verdächtig, dann meine Herren rufen Sie die Jnquiſition her-
bei, errichten Sie Scheiterhaufen und laſſen Sie von den
Pfarrern die Konfirmanden ins Feuer treiben, die unter dem
de der Zeit den Unterricht nicht immer mit dem ſchul-
digen Ernſt hinnehmen. Dann, meine Herren, vernichten Sie
drei Viertel des Menſchengeſchlechts, und gründen Sie eine
neue Menſchheit auf den unſchuldigen Lämmern, die ihrem
Pfarrer niemals zu einem Tadel Anlaß gaben. Meine Herren
Geſchworenen, ich proteſtiere dagegen, daß Twardki hier des
Mordes verdächtig erklärt wird, weil er Dinge getan hat, die
uns alle nicht hindern würden, ihm eine Vertrauensſtelle in
unſerem Hauſe zu geben. Jch proteſtiere auch dagegen, daß
wie ſo häufig in Mordprozeſſen das natürliche Verhalten
eines unſchuldig Angeklagten zum Zeugnis gegen ihn ge-
braucht wird. Er wird aus ſeiner Tätigkeit herausgeriſſen
und eines Kapitalverbrechens beſchuldigt. Wenn er erbleicht
und zittert, ſo gilt das für einen Schuldbeweis. Er hat das
und jenes zu verſchweigen, und ſucht ſich nach ſeinem Bildungs-
rade herauszureden. Ein Schuldbeweis. Er kommt mit der
ahrheit nur zögernd heran. Ein Schuldbeweis! Meine

erren Geſchworenen, ich habe den Polen Twardki in ſeiner
Ur häufig und gern beſucht, und habe ihn als einen gut-

mütigen und ehrlichen Menſchen kennen gelernt, der freilich
auch mir durch ſeine dummſchlaue Methode ich bitte ihn
ür dieſen Ausdruck um Verzeihung viel zu ſchaffen gemacht
t. Er wußte ganz genau, daß die Uhr ihm nicht gehörte,

und daß er wegen Fundunterſchlagung beſtraft werden konnte.
Wegen dieſer kleinen Gefahr, und gewiß auch um ſeine Ge-
liebte zu ſchonen, hat er nicht gleich die Wahrheit geſagt. Meine
Herren, wenn der Reſerveoffizier im Wagen des KutſchersRaduſch, wie ich beſtimmt annehme, der Kater war, dann
ſchweigt auch er vielleicht, um den Ruf einer Dame zu ſchonen,
und Sie alle haben für eine ſolche Handlungsweiſe ein ge
wiſſes Verſtändnis. Mir iſt dieſer Zug an Twardki trotz ſeiner
Dummſchlauheit immer liebenswürdig erſchienen. Er gehört
einer galanten Nation an.“

Marianne lächelte, als bei dieſen Worten ein heiteres Mur-
meln durch den Saal ging. Aber ein Schauer fuhr ihr zugleich
über die Wangen. Sie wußte nicht warum. Twardki blickte
ſtupvid und dankbar zu ſeinem Verteidiger auf. Van Tenius
wiſchte ſich die Stirn ab, legte das Barett auf den Tiſch und
fuhr in ſeiner Rede fort.

Er komme jetzt zu dem einzigen tatſächlichen Anhaltspunkte
der Anklage, Twardki ſei im Beſitz der Uhr geweſen. Wenn
ein Raubmord ſtattgefunden hätte, was die Verteidigung ab-
lehne, wenn dieſer Mord in den Morgenſtunden verübt wor-
den wäre, was die Verteidigung widerlegt habe und wenn dem
Twardkt eine ſolche Tat zuzutrauen wäre, wovon die Verteidi-
gung das Gegenteil erwieſen habe, dann erſt wäre der Beſitz
der Uhr ein ernſter Verdachtsgrund. Sonſt nicht, ſonſt liege
eine Fundunterſchlagung vor.

Wäre der Beſitz der Uhr aber auch wirklich ein hinlänglich
ſtarker Beweisgrund, ſo ſtünde dem einzigen Belaſtungsmoment
auch eine ausreichende entlaſtende Ausſage gegenüber.

„Der Herr Staatsanwalt hat die Wahrheitsliebe der Zeugin
Martha Neubrodt in Zweifel gezogen, und ich müßte ihm das
formale Recht dazu einräumen, wenn die Polizeiauskunft über
dieſes Mädchen Nachteiliges aus ihrem Leben zu berichten
hätte, wenn ſie eine Dirne oder eine Diebin wäre. Es iſt
dem Herrn Staatsanwalt aber nicht gelungen, ſeine Zweifel
an der Klaſſizität dieſer Zeugin aus ſolchen Formalien zu be
gründen. Der Staatsanwalt hat einen nicht eben wohlklingen
den Beinamen des Mädchens dahin auszudeuten geſucht, daß
Martha Neubrodt nach dem Urteil ihrer Bekannten ein un
geordnetes Leben führe. Meine Herren Geſchworenen, ich kann
dem Herrn Staatsanwalt in die philologiſche Tiefe be
Deduktionen nicht folgen. Jch bin kein Berliner, aber ich lebe
lange genug in dieſer Stadt, um empfinden zu können, daß das
viel zitierte Wort „rüdige Bolle“ nicht gerade einen feierlichen
Ton anſchlägt, ja ein gewiſſes Wohlwollen für die alſo Be-
zeichnete verrät. Martha Neubrodt wäre den jungen Mädchen
unſerer höheren Töchterſchulen nicht als Muſter r
Martha eubrodt iſt ohne Zweifel genußſüchtig und vielleicht
auch leichtſinnig. Jn unſerem Falle aber hat ſie brav und
ordentlich gehandet. Sie hat die Rückſicht, die der ä“
walten laſſen wollte, verhindert. Sie hat ſich freiwillig zu

einer Ausſage gemeldet, die ihrem Geliebten günſtig war, ſie
ſelbſt aber wohl noch in Ungelegenheiten bringen wird. Martha
Neubrodt hat nicht gelogen, ſie war es wirklich, die die Uhr
des Zerpen 413 hat. Dieſe goldene Uhr, die allein im
erſten Augenblick den Verdacht auf Twardki lenken konnte und
mußte, iſt von ihr gefunden worden, und hätte der Unter-
ſuchungsrichter das am erſten Tage erfahren und geglaubt, ſo
hätte er den Polen wieder freigelaſſen und dann vielleicht die
richtige Spur verfolgt.

„Meine Herren Geſchworenen, in allen meinen bisherigen
Ausführungen habe ich offen und nach meiner Ueberzeugung
dem Gedanken Ausdruck gegeben, daß erſtens kein Raubmord
vorliegt, und daß zweitens auf keinen Fall Twardki der Täter
iſt. Hätte ich aber dieſe Ueberzeugung auch nicht gehabt, ja
glaubte ich die Täterſchaſt meines Klienten für möglich, oder
gar für wahrſcheinlich, ſo müßte ich dennoch zu dem Schluſe
kommen, daß Sie ein Schuldig über ihn nicht ausſprechen
können. Dem Unterſuchungsrichter und dem Herrn Stagais-
anwalt iſt es nicht gelungen, uns auch nur ein ſubjektiv klares
Bild von dem Vorgefallenen zu geben. Ueberall ſtoßen wir
auf urgelöſte Fragen, und niemand von Jhnen würde es auf
u nehmen können, angeſichts der Folgen Jhres Spruches zu
erklären: das iſt mir deutlich, daß Twardki der Mörder iſt.
Bisher habe ich aus meiner Ueberzeugung herausgeſprochen.
Jetzt laſſen Sie mich vor einem übereilten Spruch warnen,
wie ich warnen würde, ſelbſt wenn ich an die Schuld des Polen
glaubte.“

Und van Tenius zerpflückte in langer Ausführung das Bild,
wie es die R zuſammengeſtellt hatte. Nichts erſchien
mir ſicher. Nicht die Stimmung in der Zerpen die Villa der
Frau Schade verließ, nicht der objektive Tatbeſtand, Zeit, Ausführung und Werkzeug des Mordes.

„Kein Romandichter hätte es wagen dürfen, ſeinen Leſern
szuzumuten, dieſe wirren Angaben für glaubhafte Darſtellungen
zu geben.

„Meine ganze juriſtiſche Vergangenheit lege ich für meinen
Klienten in die Wagſchale. Er iſt unſchuldig, wiederhole ich.
Hätte er mir aber in ſeiner Zelle den Mord eingeſtanden, ſo
würde ich Jhnen zurufen: Sie müſſen ein Nichtſchuldig aus-
en denn der Fall liegt nicht klar. Meine Herren Ge-
chwrrenen. Sache der Anklage wäre es geweſen, Jhnen ein

deutliches Bild des ganzen Vorganges zu liefern. eine Auf-
gabe iſt es nicht, die Wahrheit ſo weit zu verfolgen, daß die
richtige Spur gefunden werde. Jch kann mich darauf be
L die Veweisführung der Anklage zu erſchüttern. Weil
ch aber glaube, meinem Klienten dadurch zu nützen, will ich

zum Schluß den verwegenen Verſuch machen, Jhnen in einem
idealen Vilde den Sachverhalt, ſo wie ich ihn ſehe, mitzuteilen,
Jhnen den wirklichen Mörder zeigen.“

(Fortſetzung folgt.
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nung des Kaiſers und einer Rede mitu ſ aller GSnergieWiederum eine Beſtätigung der alten Wahrheit: Diſitzenden ſind „königstreu“, ſolange es etwas einbringt. a
Herrſchaften werden nun für Sauferei und Völlerei iſchPropaganda machen. f erei energiſche

Deutſches Keich.
Ein Weinparlament. Staatsſekretär Delbrüg ſoll beab

ſichtigen, im Januar die Abgeordneten, welche Weinbaubegirke
vertreten, oder als Sachverſtändige in dieſer Angelegenhe
gelten, zu einer Konferenz nach Berlin zuſammenzube
rufen. Hierbei ſollen nach einem Vortrage mit Lichtbildern
über die Rebſchädlinge und andere Gefahren des Weinbaues
praktiſche Vorſchläge mit den Abgeordneten ausgetauſcht
werden.

S Die drohenden Bismarck-Erinnerungen. Gegenüber einer
vom Reichstagsabgeordneten Haußmann gemachten Bemerkung,
daß der dritte Band der Erinnerungen Bismarcks dem deutſchen
Volke unterſchlagen werde, ſchreibt die Cottaſche Buchhandlung,
der dritte Band werde von ihr beſtimmungsgemäß als Ver-
mächtnis des Fürſten Bismarck an das deutſche Volk getreulich

und zu gegebener Zeit veröffentlicht wer
en.

Nationalliberale Arbeiterfeindſchaft. Jn der Frage der
Wählbarkeit der Arbeiterſekretäre, die einen der
ſtrittigſften Punkte bei der Beratung des Arbeitskammer-
geſetzentwurfes bildet, hat die nationalliberale Frak
tion des Reichstags ſich nach der Nationalzeitung im able h
nenden Sinne entſchieden. Selbſtverſtändlich!

Duellierende Profeſſoren. Der Anti-Polenprofeſſor
Bernhard, der vor 216 Jahren gegen den Willen der philo-
ſophiſchen Fakultät zum Profeſſor der Nationalökonomie in
Berlin ernannt wurde, iſt jetzt ſoweit mit ſeinen Kollegen ver
feindet, daß er an ein Mitglied der philoſophiſchen Fakultät
eine Piſtolen forderung ergehen ließ. Die Forderung
wurde angenommen, doch kam das Duell nicht zum Austrag.

Wahrſcheinlich wird dieſer ſchießende Profeſſor nun noch
weiter ausgezeichnet.

England.
Die Wahlen.

Bis Sonntag nachmittag waren folgende Wahlreſultakte be
kannt:

Gewählt ſind 51 Liberale, 68 Unioniſten, 7 Mitglieder
der Arbeiterpartei und 5 Jren. Die Liberalen ge-
winnen 4 und die Unioniſten 7 Sitze. Der Erfolg der Unio
niſten entſpricht nicht ihren Erwartungen. Es wird jedoch
darauf hingewieſen, daß, wenn die weiteren Ergebniſſe der
Wahlen in demſelben Verhältnis fortſchreiten, die jetzige Mehr
heit der Regierung zuſammenſchrumpft (7) und eventl. die
Demiſſion des Kabinetts nach ſich ziehen wird. Die Liberalen
erklären ſich über die Ergebniſſe der Wahlen in London und
Mancheſter befriedigt. Zwei Kabinettsmitglieder, welche in
London kandidierten, haben ihre Sitze wieder erobert. Auch zwei
andere Mitglieder des Kabinetts haben ihre Sitze in Briſtol
wieder gewonnen. Die Zahl der ſich an den Wahlen Be-
teiligten iſt geringer, als im Vorjahre, was wahrſcheinlich
auch auf das ungünſtige Wetter zurückzuführen iſt, das viele

Wähler von der Wahlurne fernhält.
London, 5. Dez. Heute finden in 67 Bezirken die Parlaments

wahlen ſtatt. Es ſind 70 Deputierte zu wählen. Die 70 Ab-
geordneten des alten Parlaments verteilten ſich auf 16 Unioniſten,
33 Liberale, 6 Arbeiterparteiler und 1 Nationaliſten. Man
erwartet, daß 18 Deputierte, nämlich 14 Konſervative, 3 Liberale

und 1 Deputierter der Arbeiterpartei ohne Oppoſition gewählt
werden.

Frankreich.
Proteſtkundgebungen gegen ein Bluturteil

veranſtaltete die Pariſer Arbeiterſchaft am Sonn-
abend. Zu der von den Syndikatsverbänden der Seine ein-
berufenen Proteſtverſammlung gegen das Todesurteil, welches
das Schwurgericht von Rouen gegen den Dockarbeiter Durand
ausgeſprochen hat, hatte ſich eine zahlreiche Zuhörerſchaft ein-
gefunden. Es wurden ſcharfe Reden von den Mitgliedern des
allgemeinen Arbeiterverbandes gehalten, worin u. a. auf die
Notwendigkeit hingewieſen wurde, einen neuen General-
ſtreik ins Werk zu ſetzen. Es wurde dann einſtimmig eine
Tagesordnung angenommen, worin die Arbeiter aller Ver-
bände Einſpruch gegen das Urteil erheben und worin
erklärt wird, daß das energiſche Vorgehen der Mitglieder des
Arbeiterverbandes dem Verurteilten und ſeinen Leidensgenoſſen
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen vollkommen berechtigt ſei.
Zwiſchenfälle ernſterer Natur fanden nicht ſtatt. Die Pro-
teſtler verließen den Saal unter Abſingen revolutionärer
Lieder.

Cürkei.
Hungersnsot.

Konſtantinopel, 4. Dezember. Die Ausfuhr von
Lebensmitteln in Kukurutz iſt bis zum 14. Januar verboten
worden wegen der herrſchenden Hungersnot. Die Einwohner
wandern maſſenhaft nach Serbien, Bulgarien und Amerika
aus.

Mexiko.
Die redolutionäre Bewegung

iſt entgegen den Darſtellungen der mexikaniſchen Regierung an
ſcheinend doch noch nicht zu Ende. Amerikaniſche Reiſende mel
den, daß ſich die ganze Provinz Chihuahua nunmehr in den
Händen der Revolutionäre befindet (7). Die Truppen
der Regierung ſeien in einem Gefecht geſchlagen
worden und hätten bedeutende Verluſte erlitten. Der
Aufſtand greife weiter um ſich.
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Aus der Partei.
Ein Jubilar.

In feſtlichem Gewande präſentiert ſich die Elberfelder
Freie Preſſe in ihrer Nummer vom 1. Dezember. An
dieſem Tage waren 25Jahrevergangen, ſeitdem die erſte
Rummer der Zeitung die Preſſe verlaſſen hat. Mitten während
der Zeit des Schandgefetzes erſchien das ſozialdemokratiſche
Kampforgan zum erſten Male, und bald ſtreckten Polizei und
Regierung ihre Hand nach dem den Reaktionären unbequemen
Blatte aus, um es zu unterdrücken. Aber der ſtnatsretteriſche
Eifer war verfrüht das Verbot mußte aufgehoben werden. Aus
den damaligen kleinen Anfängen hat ſich im Laufe der Jahre
eine kräftige Waffe unſerer Genoſſen des Wuppertales ent-
wickelt; freilich nicht, ohne daß die Redakteure des Blattes von
der Juſtiz mit mancherlei ſie ehrenden Strafen bedacht wurden.

Vier Jahre, acht Monate und ſieben Tage Ge
fängnis und 8190 Mark Geldſtrafe ſind das Fazit des
25jährigen Kampfes im Jntereſſe der Partei.

Möge ſich unſer Elberfelder Kollege während der kommenden
Zeit in gleich erfreulicher Weiſe weiter entwickeln als eine alle
seit ſchneidige Waffe gegen die ſich breitmachende Unkultur und
gegen die herrſchende Reaktion.

Auch eine „Beleidigung“.
Ein unbegreifliches Urteil fällte die Strafkammer in Eſſen

gegen den Genoſſen Straſſenmeyer, der wegen Beleidigung des
Kriminalſchutzmannes Degener zu 30 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt wurde. Der Genoſſe hatte in einer Verſammlung zu
einem anderen Genoſſen geſagt: „Du, da ſteht Degener.“
Wegen dieſer ſchweren Beleidigung hatte der Kriminalſchutz-
mann Skrafantrag geſtellt. Der Ehre anderer Leute ſcheint
der Herr weniger Wert beizulegen, denn vor einiger Zeit hat
Degener den Hauswart der Eſſfener Arbeiterzeitung durch Geld
zu beſtechen verſucht, um auf dieſe Weiſe interne Parteiange-
legenheiten zu erfahren. Vor dem Schöffengericht war St.
freigeſprochen worden. Wenn wir in Preußen in bezug auf die
Rechtſprechung auch wirklich nicht verwöhnt ſind, ſo iſt doch an
zunehmen, daß das ganz unhaltbare Urteil von der Reviſions
inſtanz aufgehoben wird.

„Beleidigte“ Militärverwaltung.
Die Frankfurter Zeitung brauchte am 13. Juli die Nachricht, für

das ſächſiſche Armeekorps ſei ein neuer Kommandeur ernannt, aber
der bisherige Kommandeur denke nicht daran, ſeinen Poſten zu
verlaſſen. Die Ernennung des neuen Kommandeurs könne nicht
rückgängig gemacht werden, weil in der ſächſiſchen Armee kein
Poſten vorhanden ſei, der eben ſo hoch bezahlt würde. Die Leip
ziger Volkszeitung, ſowie andere Blätter druckten die Notiz
der Frankfurter Zeitung nach. Da die Frankfurter Zeitung in
militäriſchen Dingen als zuverläſſig gehalten wurde, ſo knüpfte die
Leipziger Volkszeitung daran einige abfällige Bemerkungen. Sie
nannte den Vorgang einen militäriſchen tollen Schildbürgerſtreich.
Das ſächſiſche Kriegsminiſterium hat am Tage darauf eine Richtig
ſtellung veröffentlicht, wonach die Mitteilung auf Mißverſtänd-
niſſen und Erfindungen beruht. Obgleich die Leipziger Volkszeitung
von dieſer Richtigſtellung Notiz nahm, wurde ſie doch wegen Be
leidigung angeklagt und ihr Redakteur Müller zu 200 Geld-
ſtrafe verurteilt.

Jnternationale Demonſtration in London.
Für den Jnternationalismus und den Weltfrieden plant die

Unabhängige Arbeiterpartei Englands eine große Demon-
ſtration in der Alberthalle, dem größten Saale Großbritanniens.
Als Redner werden fungieren: Jaurss, Molkenbuhr,
Vandervelde und Mills, letzterer als Vertreter Nord-
amerikas. Von engliſcher Seite werden ſprechen Mac
Donald und Anderſon.

Gewerklchaftliches.
Eine Elendsinduſtrie.

Zu den unkerdrückteſten Arbeitern gehören unſtreitig die
Rohglasſchleifer in der Oberpfalz. Die Arbeits
zeit iſt unbeſchränkt und beginnt Montags früh gegen 3 Uhr
und endet mit ganz kurzen Unterbrechungen, ſelten vor Sonn
tags früh 6 Uhr. Nur wenn die Arbeiter faſt vor Müdigkeit
zuſammenbrechen, wird die Arbeitszeit auf kurze Dauer unter-
brochen. Die Arbeiter verlaſſen auch in dieſem Fall nur ſehr
ſelten den Arbeitsraum, mit der Arbeitskleidung bedeckt,
ſuchen ſie in der Schleiferei irgendeinen Winkel auf, um kurze
Zeit zu ruhen. Jm Volksmund nennt man dieſe Arbeiter
die ewigen Arbeiter.

Die Arbeitsräume gleichen reinen Gifthöhlen. Durch den
zum Schleifen verwandten Sand befindet ſich eine Luft in der
Schleiferei, die die Atmungsorgane beſonders ſtark angreift
und ruiniert. An eine Reinigung der Schleiferei iſt über-
haupt nicht zu denken. Andere Arbeiter bekommen in dem
durch Waſchen der Gläſer ſtetig feuchten Arbeitsraum Rheu-
matismus, die Berufskrankheit der Schleifer. Heizung und
Beleuchtung der Arbeitsräume laſſen ſehr zu wünſchen übrig.

Die Wohnungszuſtände ſpotten jeder Beſchreibung.
Die Werkwohnungen, in denen die Arbeiter ihr elendes Da-
ſein verbringen, liegen faſt ohne Ausnahme über der Schleife-
rei. Bis fünf Familien hauſen oft in einem einzigen Raum,
auch die Küche iſt für viele gemeinſam. Damit aber nicht
genug. Die Wohnräume werden außerdem als Arbeits-
räume benutzt. Sind die Gläſer fertig geſchlifſen, dann
müſſen ſie nämlich duſſiert werden, um völlig klar und blank
zu ſein. Das Duſſieren wird von den Frauen in den Woh
nungen beſorgt, und zwar in der Art, daß zwei aufeinander-
liegende Spiegelſcheiben hin- und hergeſchoben werden. Zwi-
ſchen den Gläſern wird Schmirgel gelegt und durch das öftere
Abwaſchen iſt auch der Fußboden in den Wohnungen in einem
völlig durchnäßten Zuſtand. Jn dieſen elenden Wohn und
Arbeitsräumen werden die Kinder geboren und erzogen, als
Erwachſene verbringen ſie in dieſen erbärmlichen Höhlen ihr
Leben und ſelbſt, wenn ſie der Tod ereilt, teilen ſie als Leiche
noch den Raum mit den im Wohnraum arbeitenden Frauen.
Grauenhaftere Zuſtände als die in den Rohglasſchleifereien
der Oberpfalz dürfte es in keiner zweiten Jnduſtrie geben.

Trotz der unmenſchlich langen Arbeitszeit betragen die

Löhne für Glasſchleifer und Polierer ſelten mehr wie 10--12
Mark in der Woche. Die Frau erreicht als Duſſiererin in
der Heimarbeit einen Wochenlohn von 3--5 Mk., ſo daß der
Höchſtlohn für beide Perſonen in der ganzen Woche 17 Mk.
ſelten überſteigt. Das Polieren der Spiegelſcheiben iſt eine
ſehr ſchwere Arbeit, und da die Fenſter bei der Arbeit nicht
geöffnet werden dürfen, um eine plötzliche Abkühlung der
Gläſer zu verhüten, ſo iſt die Luft im Arbeitsraum unerträg-
lich. Die tägliche Arbeitszeit der Polierer beträgt 17 bis
18 Stunden, während der Verdienſt in der ganzen Woche
12--14 Mk. ausmacht. Dabei ſind die Arbeiter für allen
Bruch, der entſteht, verantwortlich, jede zerbrochene Spiegel-
ſcheibe wird dem Arbeiter vom Lohn abgezogen. Die Be-
handlung der Arbeiter durch die Beamten iſt eine rückſichts-
loſe. Sie konnte wohl nur aufrecht erhalten werden, weil die
Glasarbeiter des ganzen Bezirks in politiſcher und wirtſchafr-
licher- Beziehung ſehr rückſtändig waren und dem Zentrum
willig Gefolgſchaft leiſteten.

Mit der Ausbreitung weiterer Jnduſtriezweige in der Ober-
pfalz gelang es auch, die Rohglasſchleifer dem Zentralverband
der Glasarbeiter zuzuführen und ſo ſtehen jene bisher rück-
ſtändigen Arbeitermaſſen jetzt in einer Lohn bewegung.
Verlangt wird eine 20proz. Lohnerhöhung, beſſere Heizung
und Beleuchtung der Arbeitsräume, Arbeitsſchluß an Sonn
abenden um 5 Uhr, Schaffung ausreichender Wohn und
Duſſierräume uſw., alſo ganz beſcheidene Forderungen.

Die Schleifereien und Polieranſtalten befinden ſich faſt
ohne Ausnahme im Beſitz von Millionären, die ihren
Wohnſitz in Fürth, der Zentrale der Spiegelinduſtrie, haben.
Die Forderungen können von den kapitalkräftigen Unter
nehmern leicht bewilligt werden. Seſchieht das nicht, werden
die durch den Zentralverband der Glasarbeiter angebahnten
Verhandlungen abgewieſen, dann ſind die Arbeiter geſonnen,
die Arbeit einzuſtellen.

Lohnbewegnngen im BVildhauergewerbe,
Die Steinbildhauer in Hamburg ſtehen ſeit za. 6 Wochen

in einer Tarif bewegung. Sie wünſchen durch lollektiven
Arbeitsvertrag feſtgelegt, was ſchon bisher im allgemeinen üb-
kich war bei allen beſſeren Firmen in Hamburg: Siebenſtündige
Arbeitszeit und einen Lohn in Höhe des bisherigen Akkord-
verdienſtes. Es befinden ſich jetzt ſämtliche Steinbildhauer in
Hamburg, gegen 40, im Ausſtande. Zu weiteren Verhand
lungen erklärten ſich die dem Arbeitgeberſchutzverband des Bau
gewerbes angehörigen Unternehmer nur dann bereit, wenn
vorher die Arbeit wieder aufgenommen und die Warnung vor
Zuzug im Hamburger Echo nicht mehr erlaſſen wird. Darauf
konnten die Gehilfen nicht eingehen. Die Konjunktur in Ham-
burg iſt zurzeit günſtig. Da die Unternehmer beſtrebt ſind,
Kräfte von auswärts heranzuziehen, iſt Zuzug ſtreng
fernzuhalten.

Die Steinbildhauer im Krematorium in Dresden hatten
wegen des überaus geſundheitsſchädlichen Arbeitens in den
Jnnenräumen dieſes Baues mit den in Betracht kommenden
zwei Firmen die 61ſtündige Arbeitszeit vereinbart, die auf
fünf Wochen eingeſtellt wurden. Als plötzlich verlangt wurde,
wieder ſieben Stunden zu arbeiten, wie auf den übrigen
Plätzen und Bauten, legten die bei dieſen Firmen (G. Wal-
ther und Schellenberg) Beſchäftigten die Arbeit nieder.

Jn München vereinbarten die Holzbildhauer durch Tarif
bis 1913 mit dem Berein ſelbſtändiger Bildhauer die 53ſtündige
Arbeitszeit pro Woche, vom 1. Oktober 1911 ab die b2ſtündige
und einen Minimallohn von 38 bezw. 43 Pf. (für Ausgelernte)
und 56 Pf., vom 1. Mai 1911 und 1912 ab Erhöhung um je
2 Pf. pro Stunde, die übrigen Beſtimmungen decken ſich mit
denen des Holzarbeitertarifs. Der Tarifabſchluß mit dem
Arbeitgeberſchutzverband für das Holzgewerbe angehörigen
Möbelfabrikanten ſteht noch aus, der Verſchleppung wegen
dürfen Weiterungen erwartet werden. Zuzug iſt darum
fernzuhalten.

Der Vergarbeiterſtreik auf Zeche Lukas beendet
Ein bürgerliches Depeſchenburean meldet aus Bochum:

Nachdem die Leitung der Zeche Lukas ehrenwörtlich erklärt hat,
von jeglicher Maßregelung der in den Streik getretenen Berg-
arbeiter abzuſehen, wenn die Belegſchaft die Arbeit wieder auf-
nimmt, hat geſtern die Belegſchaftsverſammlung nach
langer und teilweiſer hitziger Debatte mit 201 gegen 144 bei 6
Stimmenthaltungen beſchloſſen, den Streik zu beenden und
wieder einzufahren. Vei Verkündigung dieſes Abſtimmungs-
ergebniſſes wurden heftige Pfuirufe bei der Minderheit laut.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Nach 17wöchentlicher Dauer iſt am 1. Dezember der Texti

arbeiterſtreik bei der Firma Münch u. Ko. in Hof
zugunſten der Arbeiter beigelegt worden. Die entlaſſene
Kommiſſion der Arbeiter und die Ausſtändigen werden wieder
eingeſtellt. Zur Schlichtung von Streitigkeiten und Vertretung
der Arbeiterſchaft gegenüber der Firma wird ein Arbeiter
aus ſchuß anerkannt.

Zum Streik in der Bielefelder Wäſchebranche. Am
6. Degember begannen vor dem Einigungsamt des Gewerbe
gerichts Verhandlungen davon wird es abhängen, ob bald
eine Einigung erzielt werden wird.
Bei der Schuhfabrik L. Greiner in Zweibrücken

ſind wegen Lohndifferenzen ſämtliche Zwicker ausſtändig. Die
Firma ſucht auswärts Arbeitskräfte. Zuzug iſt fernzu
halten.

Zum Reichstags Wahifonds:

Eisleben. Bei Hoffmanns roter Silberhochzeit 3,41 Mk. ge

ſammelt. Joh. Stelzer.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

nachrichten Paul Henniig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gott l.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

V e 43 9 i
wähle man beim Einkauf von Pflanzenbutter-[Nargarine. Dieſe beiden beliebten van den Bergh' ſchen
Marken erſetzen [laturbutter vollkommen, ſind jedoch weſentlich billiger! Obgleich reine Pflanzenfett-
produkte, müſſen ſie ihrer überaus grotzen Buttergleichheit wegen geſetzlich als Nargarine bezeichnet werden

(ie beſte Empfehlung für hre Güte! Man verlange ausdrücklich Palmkrone und Palmltolz.

In allen einſchlägigen Seſchäften erhältlich!
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Das groxxe Romert
veransfaſtet vom Bildungs-
usschuss, findet Dienstag
den 6. Dezember, abends
8 Uhr, im Volkspark skatt.

Karten gegen (Ditgliedsbuch
an den bekannten Stellen.

u h n
M Seelachs ehne Kopf im Anſchnitt

e Extra hunger Seeftschtag.

S
Goldbargeoh Seezander

Damit ſich jeder davon Aderzeugen kann, daß wie tügüih Aber eine

Riosonauswahf frischer Soefisehe
verfügen, veranſtalten wir Dienstag dieſen billigen Tag.
Nur hblutfrisohe Ware in feinſter Qualität kommt zum Verkauf

Nach unſeren Rezepten zubereitet ſchmeckt der Seefiſch delikat.
Unſere reichdaltigen S ren gratis verabfolgt.

Wir empfehlen
Pfund nur FDppf.
Pfund nur 29 Pf.
Pfund nur 27 f.

Bratschelifiscire 3—4 auf ein Pfund 8 Pfd. GS w.

Kabel j aus ohne Kopf im Anſchnitt

l Sratschollen Pfund 25 Pf.lAngelschellfis ch mittelgroß Pfund 33 Pf.

vaß ich am heutigen

preiſen zu liefern.

Jch bitte höfl.,

Keschäfts Eröffnung-Einen bhochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend die Sere Mitteilxng, J

age

Magdeburgerstr. 63
n Delikatessen-, Ohst- u. Südfrucht-Gesehäft,

verbunden mit dem Berkanf von Vurstwaren, Spozialität ff. Auf 5
Gemüse-Kengerven, gertaehbert. a. meriniert, sowie frisohon Soofisohen,

eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, nur feinfte Waren zu billigſten Tages

Halle a. S., den 5. Dezember 18910.

Richard Kunoepfie,
was re G3.

Koke Torienatraro,

die Preiſe in meinen Schaufenſtern gefl. beachten zu wollen.

chnaltt,

7 aſſienbers,

A SGesellsohafts
Sonnabend d. 30. Dezbr.
Nur einmaliges Gaſtſpiel der

Schauſpiel-Turnee Kaſfernenluſt
uKasernenluft, sMlitariſches Volksſtück i. 4 Akten

von Martin Stein und Ernſt
Söhngen.

Jn faſt allen Städten Dentſch
m d mit großem Erfolge auf-

geführt.
Alleiniges Aufführungsrecht für

Wittenberg.
V Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang der

Vorſtellung 8/4 Uhr.
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Fivche, Jene Ein

von vorzügl. Gesohmack.

f. H. Krause. sv ten g jed. anuehm b. ne

Haarhänderherverragend sehöno NMuster bei

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

Aen Die solidesten

Rucksäcke, nnd
Harkttaschen,.
krühctdcksmäppen,

rottuschen,

eder-Bans

Damentäschehen,
Hosenträger,
gtarke leder-

Portemonngies

zu ganz billigen Preisen
empfiehlt

Paul Göldner,
Sattlerel u. Lederwarenfabrik,

Halle a. 3.,

Neubau Leipzigerstr. 79.

Bülig zu vorkaufeo

gerahmt n. 3 große, 3 kleinere
(ertl.

w. Aufg b. hechel Uhr. Steinweg

Kinder pistolen Pferdeställe Ernst hagclel
empliehlt villig-t bei Volks«usgabe. Preis2. Eier C. a itter, Laltetughanding

r

Selbstfahrer
(og. AoiWadk-v),

elegante Ausführung

von 13. 50 M. an.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.,

Sprechapparute,
Welhnuchispiatten!

Neul Vier Aufnahme auf einer
Platte, Starkton. Platten doppel-
reitix 25 em. Fon 30 Pfg. an bis
2.00 Mark netto. Wealzen werden
neu bespielt. Reparaturen billig

und sokort.

W. Miethling,
Bàäokerstrasse 4.

Schlachtefe ſt.
Joh. VischorGr. Goſenſtr. S9.

Jeden DienstagB sehiaentefest.
O. Orabaum.

e Nr. 3.n nreCarl Sohade,
15 Krauſenſtraße 15.

A II n rfriſche Milch.

Wohnungs Anzeigen

i 17, Wo 2St.e h
Gottlob Bap.

Morgen u. jegen Dienstag

Schellfisoh ohne Kopf, groß im Anſchnitt Pfund S f.
Karbonaden bratfertig, faſt ohne Gräten Pfund J Pf.
Rofeungen alle Größen Pfund 435 Pf.
Alle anderen Sorten Seeſische billigst.

Obige Sorten gibt es Dienstag früh ab yroten, warum aus
der Pfanne Pfund 25Deha land erſcnat Aneer

Erösste Hechseefischerei Deutschlanäsg.
S M Eigener Fischereinafens, e Dampfer, elgene Eisenb.-Kühlwagen,

eigene Räucheareien ung ariniaranstaiten, eigene Verkaufsetelieu
in Deutschland, Oesierreich-Vngarn und der Schweiz.

Filiale Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58.
Telephon 1275. Vertr. Ah. Assmus.

Dievoiſesbuchhandiung
atte a. Z. erz 3243,

Sonntag den 11. ind 13 Nee

die gefetzliche FJeit r geöffnet.
Die Pregakommisz!ou,

SangerhausenMöbel und Polſterwaren
auf Teilzahlung ſtets am billigſten bei

B. Nemm a a m.
Achtung! Achtung!

Zeden Dienstag und Freitag

frische Seefische
zu Aen ung vbligsten regog rege Bitte höflichſt, die Preiſe in

meinen Schaufenſtern viege de ten.

un iieſe neVertaxro, So foln arnitur, 6chrank. d in re er b Koch-S
tiſtg schreloriſch, u

und Ta er Aer in Zentnern
Se Natra en. Waſch

ſch, Küchen Einriihtung

und einzeln, à Korh gge: niſcht,
12 Pſd. netto) 1.50 Mic.

verkauft billig

Friedrich Berger,

Dokumenten- Ordne
zweckmässiges Herren Geschenk

RitterTee 90.

Friedrien Psileke,
J Telphou 2450 Geiſtſtr. 25.

Speiso- und
FPutterkartoffeln,

Zentner 2.20 Mt. und billig
verkauft Prinzenstr. 25.

Sorialgemorrauischer Verein bntertold

Freitag abend 10 Uhr verſtarb infolge eines Unglücksfalles

der Genoſſe Karl Wenzel.
Der Verſtorbene war einer von denjenigen, die jederzeit im

Dienſte der Partei rätig ſind; ſpeziell bei den vorigen Reiche
jage wahlen war er einer der beſten von der roten Kavollerie. J
Wir werden ihm jederzeit ein ehrendes Andenken dewahren.

Der Vorstang.
Die Beerdigung findet Dienstag r ittag 3 Uhr von der

Friedhofskapelle aus ſtatt. Die Genoſſen werden erſucht,
J ſich zahlreich zu be teiligen.

h t

re ugege
Am 2. Dez. verſtarb plötzlich infolge Unglücksfalles unſer z

Ka ar W enzel
J im 28. Lebensjahre. Wir werden ſein Andenken in Ehren halten.

Verrand der Fehrikardeiter Dich Tahlctellz Bittertetd.

Die Beerdigung findet Dienstag den G. Dezember nachm.j 3 Uhr von der Fri edhoſstapette aus ſtatt. Die Kollegen welche F

dem Verſtorbenen das ledte Geleit eben wollen, treffen ſich
um 2 Uhr im Reſtaurant ern.“

Ract ruf.
Freitag abend verſchied unſer Sportgenoſſe

Karl enzelan den Folgen eines v lücksfalles. Derſelbe war ein eifriges
und allſeitig beliebtes Mitglied, weshalb wir ihm ein ehrendes
Andenken bewahren.

Kollege

Der Radler-KClud Frisch aut, Bitterfeld.

Für die Inſerate veramwortſich Rov. Flgner. Drug der Valeſch. Genoſfenfch. Bucſrug. (E. G. m. b. Verleger vorm. Aug. Grohß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
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uf!

Deutſcher Reichstag.
pf. 93. Sitzung. Sonnabend, den 3. Dezember, vormittags 11 Uhr.
pf. Das Haus iſt ſehr ſchwach beſetzt.

Pf. Mittelſtandsrettung.
Pf. Auf der Tagesordnung ſteht der Antrag der Konſerva
pf. tiven, der vom Reichskanzler geſetzgeberiſche Maßnahmen

gegen den fortſchreitenden Niedergang des Handwerks und die
Pf. ſehr der Zahl der ſelbſtändigen Gewerbetreibenden
Pf. ordert.Abg. Pauli- Potsdam (konſ.): Trotz mancheFf. gunſten des Mittelſtandes re viele Wünſche W

werker unerfüllt geblieben. Es muß unbedingt etwas ge
ſchehen gegen den rapiden Rückgang der ſelbſtändjgen Hand

us werker, damit nicht die kleinen und mittleren Betriebe durch
Großbetriebe und Konſumvereine völlig aufgerieben werden.

46 Warum geht die Regierung nicht daran, zum utz der ſchwer
unter dem Bauſchwindel leidenden Bauhandwerker den zweiten
Teil des Geſetzes über die Bauforderungen in Kraft zu ſetzen
Aber als der Vorwärts neulich ſchrieb, daß der Obermeiſter
der Malerinnung jährlich 3500 Mark Entſchädigung erhält, da

p. ſtellte der Miniſter gleich eine Unterſuchung an. Er ſollte
cu lieber bei den Ortskrankenkaſſen eingreifen, bei denen viel

mehr Mißſtände herrſchen. Der Redner geht auf die Ge
fängnisarbeit ein, die den Handwerkern ſchwere Konkurrenz
macht, und fordert einen planmäßigen Schutz des Handwerks.
(Bravo! rechts.)

Abg. Euler (Zentr.): Mit der Tendenz des Antrages ſind
wir einverſtanden. Die Antragſteller irren jedoch, wenn ſie
von der Abnahme der ſelbſtändigen Handwerksbetriebe
ſprechen. Die Handwerksbetriebe nehmen vielmehr zu, wenn
auch nicht in demſelben Maße wie die Großbetriebe. Die Be-
ſtrebungen zugunſten des Handwerks ſind ſtets von den Frei-
ſinnigen und Sozialdemokraten bekämpft worden. Schon 1869
erklärte Herr v. er Er ſtimme für die Gewerbefreiheit,
nicht weil er von ihr Vorteile für Staat und Geſellſchaft er
warte, ſondern weil durch ſie Tauſende und Abertauſende ſelb-
ſtändiger Exiſtenzen vernichtet werden würden, die dann zur
Sozialdemokratie kämen. Die Erwartungen des Herrn von
„Schweitzer haben ſich durchaus erfüllt. Viel hat aber auch das
er ine geſündigt, indem es verſäumte, ſich eine feſte
Organiſation zu ſchaffen. Wenn ſich das Handwerk feſt zu
ſammenſchließt und mit dem früheren Standesbewußtſein er
füllt, braucht es nicht unterzugehen. Die Beſtimmung der Ge
werbeordnung, daß jeder ſich machen kann, muß
beſeitigt werden, oder mindeſtens auf volljährige Per-ſonen beſchränkt werden. Die Handwerker müſſen ſich auch

ganz beſonders der Jugend annehmen, damit ſie nicht in das
rote Lager abſchwenkt. (Zuſtimmung im Zentr. und rechts.)
Da der kleine Kaufmannsſtand ſich in ebenſo bedrängter Lage
befindet wie das Handwerk, ſollten es die Beamten als ihre
patriotiſche Pflicht anſehen, auf ihre Frauen einzuwirken, daßſie nicht in den großen Warenhäuſern kaufen. Eehr richtig

im Zentr.)
Abg. Dr. Pachnicke (Fortſchr. Vpt.): Die konſervativen

Handwerksretter hatten an poſitiven Vorſchlägen für das Hand
werk zunächſt den obligatoriſchen r derv Handwerk ſelbſt als taube Nuß anerkannt worden iſt.

n verlangten ſie, daß r rodukte nur von denen
bſt aben. Das würde Tau-

i

verkauft werden, die ſie ſelbſt erzeugt
ſende von Handwerkern ruinieren. Dann wurde die Zwangs-

in innung e Wäre die Sehnſucht nach Zwangs-
innungen i o groß, ſo würden heute viel mehr Zwangs-
innungen durch Mehrheitsbeſchluß beſtehen. Als viertes Mittel
kam J Kampf gegen die Warenhäuſer. Aber wer hat

z denn das Warenhaus für Armee und Marine geſchaffen Der
W Bund der Landwirte und der bayriſche Bauernbund des Dr.

Heim ſind die allergrößten Warenhäuſer. (Sehr gutl links.)
Ein Trümmerfeld zerſtörter Jlluſionen, das iſt der Anblick der
tonſervativen Handwerkerpolitik. Jedoch die Konſervativen
haben auch Poſitives geleiſtet. Den Zolltarif und die Reichs
finanzreform. Damit haben ſie dem Handwerk eine Ver-
teuerung der Lebensmittel, der e und Halbfabrikaten gebracht. So wenden ſich denn, a en vom ſogenannten

rn Bund der Handwerker, der hauptſächlich nur in den Geſchäfts
dt, büchern des Bundes der Landwirte zu exiſtieren ſcheint, die
t immer mehr von den Konſervativen ab, wie jetzt

e eder LabianWehlan
zeigt. (Sehr wahr! links.) Im andwerk iſt erfreulicher

t weiſe wieder der Gedanke der Selbſthilfe len geworden.
uk Man mag darüber lächeln, wenn man will. Die Handwerker

fr e iſt doch eine h Darum iſt die Weiterent-
wicklung des gewerblichen Bildungsweſens, die Förderung der
Pflichtfortbildungsſchule notwendig. Notwendig für die
werker iſt aber auch ein
beſſeres einzelſtaatliches Wahlrecht, geheime und direkte Wahl.
(Lebh. Bravo links.)

Abg. Brühne (Soz.):
In der vorigen Woche ſprachen die Konſervativen von einem

Fleäſchnotrummel. Was würden ſie wohl ſagen, wenn wir
erklären, Sie wollen ſich mit Jhrem Antrag nur jetzt vor denrin den Handwerksmeiſtern in Empfebtung bringen. (Sehr

gu links.)

Die rig ezeigt ihnen ja, wohin es geht. Wollen Siedie dwerker tun, ſo ſcaffen Sie ihnen
Fleiſch. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Daß die Zahl der Handwerksbetriebe ſich nicht vermindert,
hat auch Herr Euler zugeben müſſen. Der beſte Beweis dafür,
daß die Arbeiterkonſumvereine bei den Handwerkern nicht ſo
verhaßt ſind, wie behauptet wird, iſt der, daß Tauſende von
Handwerkern Mitglieder Arte Vereine ſind. (Hört, hört!)
Was die Warenhäuſer betrifft, ſo muß man über den lachen,
der noch heute ſie durch Steuern beſeiligen zu können glaubt.
Sie wälzen die Steuern ab auf Abnehmer und Fabrikanten.Die ad igun en, die nnungsvorſi enden gewährt wer-
den, ſind in der Tat bisweilen im Verhältnis zu den Aufwen
dungen für Herbergs und Geſellenweſen ig
hohe, während die Vorſitzenden der Ortskrankenkaſſen nur eine
ſehr niedrige Entſchädigung erhalten.
Wir Sozialdemokraten haben gar kein Intereſſe daran, den

kleinen Handwerker zu ruinieren.
Ruiniert wird er von den Großbetrieben und dem Groß
kapitalismus. Aber den kleinen Kaufleuten geht es nicht beſſer,
und wer will etwa behaupten, da die Arbeiterſchaft nicht
unter dem Kapitalismus leidet. Will man den Handwerkern
helfen, ſo darf man darum die Arbeiter nicht vergeſſen. Die
Arbeitsloſenverſicherung wird ſich nicht umgehen laſſen. (Zuſt.

J b. d. Soz.)anche Klagen über die Not der Handwerker ſind über
d Wenn die Arbeiter vielfach vom Handwerk zur Groß
induſtrie übergehen, ſo geſchieht das, wei

die Großinduſtrie beſſere Löhne sahlt
und ſtetigere Arbeitsgelegenheit ewährt. Praktiſch könnten
gewiſſe Gefellſchaftskreiſe manches für das Handwerk tun, wean

and

irklich etwas für
lligeres Brot und

r

ürſtin ſich verheiratet, läßt ſie ihre Koſtüme in Paris und
ondon arbeiten. (Sehr wahr b. d. Soz.)
Erfreulich iſt, daß die Einſicht in die Schädlichkeit der

agrariſchen Teuerungspolitik allmählich auch in die Kreiſe der
Zwangsinnungen eindringt.

Die Preisſteigerung der Rohſtoffe
iſt geradezu koloſſal. Jn zehn Jahren iſt der Preis eines

funds gegerbte Kuhhaut von 283 auf 75 Pfg. geſtiegen. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Dazu kommt die Schmutzkonkurrenz der
Handwerker untereinander. Ein Handwerksmeiſter, der ſeine
Arbeiter nicht anſtändig bezahlen kann, hat ſeine Exiſtenz-
berechtigung verloren. Wahr iſt es, daß den Handwerkern un
gezählte Summen durch das Borgſyſtein verloren gehen. Und
das iſt die Schuld gewiſſer wohlhabender Kreiſe.

Die hier ſo gelobten Zwangsinnungen geben ſehr wenig für
das Geſellenweſen aus. Viele Jnnungsmeiſter ſträuben ſich
noch immer dagegen, daß die Lehrlinge die Fortbildungsſchule
am Tage befuchen. Die Abendfortbildungsſchule iſt aber nahe
zu wertlos. Ein großer Schaden iſt auch die

ungebührliche Länge der Lehrzeit
und die unverhältnismäßig hohen Prüfungskoſten. Diengsinnungen ſind auch in Handwerkerkreiſen nicht ſehr

ppele x Wäre ſtatt einer Dreiviertelmajorität nur eine ein-
ache Majorität zur Aufhebung der Jnnung notvwendig, ſo

wäre ſchon die Hälfte der Zwangsinnungen aufgehoben.
Für das Handwerk wird bei dieſem Antrage der Konſer-

valiven nicht viel herauskommen. Am beſten ſorgt das Hand-
werk für ſich, wenn es zu einer

beſſeren Zuſammenſetzung des Reichstags
beiträgt. damit ein Reichstag zuſtande kommt, der nicht gewillt
t be ybenehaltung immer mehr zu verteuern. (Bravol

d. Soz.
Abg. Findel (natl.): Ueber die Fürſorge für die Arbeiter

darf man nicht die Fürſorge für das Handwerk vergeſſen, das
auch ſchwer unter der Finanzreform gelitten hat. Die kleineren
und mittleren Handwerker und Kaufleute ſtehen ſich vielfach
Wer als ihre eigenen Angeſtellten. Es iſt zu verwerfen,
aß der Staat den Handwerkern durch die Gefängnisarbeit

Konkurrenz macht und daß die Großinduſt e manche Ar-
beiten, für die ſich der Kleinbetrieb vorzüglich eignet, z. B. die
Jnſtallationsarbeiten, dem Handwerk wegnimmt, Gefährlicher
noch als die Warenhäuſer ſind die Konſumvereine dem Mittel-
ſtand. Nach meiner perſönlichen Meinung

paſſen die Konſumvereine gar nicht in den Rahmen des
Genoſſenſchaftsweſens.

Das Genoſſenſchaftsweſen iſt nicht dazu da, einen Teil des
deutſchen Volkes zu ruinieren. Redner empfiehlt zur Unter-
e des Handwerks Einſchränkung des Hauſierhandels, Be
teuerung der Warenlager und Feſtlegung des Oſterfeſtes.
(Bravol b. d. Natl.)

Abg. Lin z (Rpt.): Die bürgerlichen Parteien ſollen dort,
wo es ſich um das Wohl des Mittelſtandes handelt, nicht gegen-
einander polemiſieren. ſondern gemeinſam poſitive Arbeit
leiſten. Auch die Reichspartei iſt ſtets zugunſten des Handwerks
eingetreten. Wir verlangen u. a. Beſchränkung der Wander-
lager und der Gefängnisarbeit und Ausbau der Fortbildungs-
e wobei allerdings bei der Wahl der Tageszeit für die

nterrichtsſtunden Rückſicht auf die Wünſche des ſelbſtändigen
Mittelſtandes zu nehmen iſt. Die Konſumvereine ſind eine
wirtſchaftliche Ergänzung der Sozialdemokratie. Herr Brühne
beſtritt zwar, daß die Sozialdemokratie den Mittelſtand ver-
nichten will; aber die Vernichtung des Mittelſtandes iſt dieVorausſetzung des ſogiaidemofeati ſchen Zukunftsſtaates. Auf

dem Genoſſenſchaftstage in Düſſeldorf hat ſich der r Ab
geordnete von Elm geweigert, an allen Orten für die. t
vereine auch den 8 UhrLadenſchluß anzuerkennen. (Hört, ört!
rechts.) Ebenſo die Sonntagsruhe, einen Mindeſtlohn und
de für ale Angeſtellten. Jn der ſozialdemokratiſchen

t bei ihm arbeiten laſſen wollten. Aber wenn eine deutſche

reſſe iſt darum von Elm als Ausbeuter mit Stinnes auf eine
inie geſtellt worden. Jedenfalls merken wir uns das Zuge-

ſtändnis, daß auch in den Konſumvereinen kapitaliſtiſch gewirt-
ſchaftet werden muß. (VBeifall rechts.)

Abg. Raab (Wirtſch. Vgg.) tritt für die möglichſte Aus
dehnung des Befähigungsnachweiſes ein. Ein jüdiſcher Bäcker
meiſter, der in Oeſterreich ſein Gewerbe nicht ausüben konnte,
weil er den Befähigungsnachweis nicht erbringen konnte, be-
treibt in Berlin eine Bäckerei mit vielen Filialen. (Hört, hört!
b. d. Ant.) Redner verlangt Kammern für Handwerksſachen
bei den Landgerichten, klagt über den Boykotterrorismus und
bezweifelt die Echtheit der Handwerkerfreundlichkeit der Natio
nalliberalen. Herr Harmann z. B. bezieht als Aufſichtsrat der
Harpener Bergwerksgeſellſchaft

200 000 Mark
und iſt ausdrücklich als großzinduſtrieller Jntereſſenvertreter
ins Abgeordnetenhaus gewählt worden. Laut ihrem Handbuch
ſind die Nationalliberalen nicht für das Verbot von Truſts zu
haben. (Hört, hört! b. d. Ant.) Mit der beſſeren Ausbildung
allein iſt dem Handwerker nicht geholfen. Mancher Künſtler
im Handwerk wird Sogzialdemokrat, weil er mit Warenhäuſern
nicht konkurrieren kann. Vom Freiſinn hat das Handwerk
nichts zu erwarten. Unſere Steuerpolitik iſt durchaus mittel-
ſtandsfreundlich. (Leutes Lachen links.) Des Freiſinns Herz
iſt dort, wo die Geldſäcke der Börſenjobber ſind, hat im Blatt
des Herrn Rahardt geſtanden, der jett leider dem Hanſabunde
angehört. Die Sozialdemokratie iſt etwas vorſichtiger in ihren
Ausdrücken gegen den Mittelſtand geworden; aber die Bremer
Bürgerzertung hat neulich wieder einmal die wahre v
der Sozialdemokratie verraten, als ſie ſchrieb: Los von Grun
und Boden muß der Arbeiter, bevor er revolutionär denken und
handeln kann. (Lautes Hört, hört! rechts.) W

Hierauf vertagt ſich das Haus. Jn einer perſönlichen Be
merkung ſtellt Abg. Ledebour (Soz.) feſt, daß nie ein Sozial
demokrat erklärt habe, daß die Sozialdemokratie den Mittel-
ſtand vernichten wolle.
7 Sitzung Montag 2 Uhr.
Schluß 54 Uhr.

x ſonuliſtiſchen Wahlerfolge n Ameritn.

Noch immer liegt keine abſchließende Zuſammenſtellung der
Ergebniſſe der ſo ſehr hedeutungsvollen Wahl vom 8. Novem
ber vor. Namentlich muß ſich noch zeigen, wieweit die über
raſchend großen Wahlſiege der Demokraten auf antikapita
liſtiſche Strömungen in den von den Truſts ausgewucherten
Maſſen, wie ſie umgekehrt auf die Stellungnahme der durch
die Haltung der republikaniſchen „Jnſurgenten“ und die Rooſe-
veltſche Demagogie gereizten Truſts zurückzuführen ſind. Ob
von den ſiegreichen Demokraten irgendwelche ernhafte Schritte
zur Milderung des Zolldrucks und zur Einſchränkung der
Uebergewalt der Rieſenkapitaliſten zu erwarten ſind, muß ſich
zeigen; wahrſcheinlich iſt es bei dem grundreaktionären Charak
ter dieſer Partei der Sklavenhalter und Partikulariſten nicht.
Was ſich bisher klar überſehen läßt, iſt der Zuſammen
bruch des Rooſeveltismus und der mächtige Auf
ſchwung des Sozialismus. Es hat einen eigenen

(Arbeitskammerngefſetz.)

Humor, daß ſo kurz, nachdem Rooſevelt von ſeinem Gottes
gnaden-Berufskollegen in Potsdam wie ein Souverän geehrt
worden iſt, nachdem die willfährige Berliner Profeſſorenſchaft
Teddy eine wiſſenſchaftliche „Ehrung“ bereitet hat, die ſie
Geiſtern wie Gerhart Hauptmann und Max Liebermann,
gleichfalls nach dem Winde von oben ſich drehend, verſagte, die
amerikaniſche Wählerſchaft ihrem „großen Mann“ ſo energiſch
den Siuhl vor die Türe geſtellt hat. Und zu gleicher Zeit
haben die Männer, die Rooſevelt in einer ſeiner gedanken-
armen Zerſchmetterungsreden als „unerwünſchte Bürger“ ge-
brandmarkt hat, von einer gewaltig geſtiegenen Zahl von Wäh-
lern ein glänzendes Vertrauenszeugnis erhalten.

Der Nationalſekretär der Soz. Partei, Gen. M. J. Bar-
nes, hat folgende Zuſammenſtellung der ihm vor-
liegenden Wahlergebniſſe gegeben: „An der Wahl waren acht
Staaten, die keine Staatswahlen vorzunehmen hatten,
gar nicht beteiligt. Die Soz. Partei ſtellte in 39 (von 40)
Staaten Staatstickets (Liſten zu den Staatswahlen) und in
311 von den 397 Kongreß diſtrikten Kongreßkandidaten auf.
Die bisher vorliegenden Teilreſultate deuten eine allgemeine
Stimmenzunahme von 75 Prozent an, wodurch die
Partei eine Geſamtſtimmenzahl von 720 000 erzielt haben
würde. Etwa 35 ſozialiſtiſche Mitglieder verſchiedener
Staatslegislaturen wurden erwählt. Gegen 40
Städte und Ortſchaften weiſen eine abſolute ſozialiſtiſche
Mehrheit auf. Fünf davon hatten Gemeindewahlen
vorzunehmen, in denen unſere Kandidaten ſiegreich waren.
Die ganze County- (Bezirks-) Liſte von Milwaukee wurde
erwählt und Gen. Berger in den Kongreß entſandt.
Die in allen Teilen unſeres Landes gleichmäßig erzielten Er-
folge haben die Erwartungen im allgemeinen übertroffen
Die Parteimitgliedſchaft hat ſich ſeit Januar d. J
um 14000 vermehrt. Stärker und entſchloſſener denn je harrey
wir des neuen Kampfes.“

Anders lauten die Mitteilungen des Sekretariats vom
14. November. Danach ſind außer Berger gewählt: 19 Legi s
latur- (Landtags-) Mitglieder in Kalifornien, Maſſachuſetts,
Minneſota, Pennſylvanien, Wiskonſin. Jn 11 Bezirken, ir
denen die Wahl von Genoſſen wahrſcheinlich war, hatten Nach
zählungen ſtattzufinden. Weiter wurden fünf Counties
(Bezirke) in Minneſota, Wiskonſin, Ohio, Oklahoma, gewon-
nen; ferner 12 Städte in Texas, Jowa, Wiskonſin, Neb-
raska, Maſſachuſetts (2), Ohio (2), Jllinois (5). Sheriffs
(Landräte) wurden zwei gewählt: im County Milwaukee und

großer Anzahl in den verſchiedenſten Landesteilen,
Einige Ergebniſſe ſind beſonders bemerkenswert. Jn Jlli-

nois (mit Chikago) rechnet man auf etwa 50 000 Stimmen.
Jn dem wenig induſtriellen Connecticut ſtieg die Stim
menzahl von 5100 (1908) auf 10 800. Jn San Franzisko
zählen wir unter rund 68 000 Stimmen 9500 gegen 2000 vor
vier Jahren, in Los Angeles, Ca., über 10 000 (3000). Aus
dem kleinen Staat Oklahoma, dem drittjüngſten, werden
35 000 Stimmen gemeldet, aus Jndiana eine Zunahme um
60 Prozent, weiter mächtige Zunahmen aus Ohio, Kanſas,
Pennſylvanten, Neuyork uſw.

werkſchafter ſozialiſtiſch geſtimmt hat. „Jn allen erfolg-
verheißenden Kongreßdiſtrikten,“ ſchreibt die Neuyorker Volks
zeitung, „handelt es ſich um gewerkſchaftlich organiſierte Ar-
beiter, die diesmal für uns in Maſſen ſtimmten. Von San
Franzisko angefangen, das in ſeinen von der arbeitenden Be
völkerung bewohnten Stadtvierteln dem Sozialiſten eine glatte

und Pennſhylvaniſchen Kohlendiſtrikten kam die überwiegende
Mehrheit der ſozialiſtiſchen Stimmgeber aus den Reihen der
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter. Jn San Franzisko
und Los Angeles war es ſogar der einflußreichſte Teil der von
uns mit vollem Recht bekämpften „Arbeiterpartei“, der durch
die Verhältniſſe gezwungen wurde, für die Kandidaten unſerer

und Jllinois vorherrſchend den Mitgliedern der Vereinigten
Bergarbeiter zu danken iſt. So viele Enttäuſchungen
dieſe Werbearbeit uns ſchon gebracht, ſo oft auch ſchon manche
der Beſten unter uns verzweifelt den Kampf aufgegeben haben,
der Zeitpunkt mußte kommen, in dem der konſervative Geiſt
der amerikaniſchen Arbeiterklaſſe der unbezwingbaren Logik
der Tatſachen unterliegen mußte.“ e

Soziales.
Der Bericht der engliſchen Schulärzte.

Der Oberarzt des Unterrichtsminifteriums, Dr. G. New
man, teilt in ſeinem, in Ausführung des Geſetzes von 1907
über die geſundheitliche Beaufſichtigung der Schulkinder in
England und Wales erſtatteten Bericht mit, daß im Jahre 1000
in den 327 Schulbezirken 986 Aerzte tätig waren. Darunter
waren 7s8 weibliche in 50 Bezirken, 6 darunter Leiterinnen
des Schularztdienſtes. Dazu kamen 289 Schulpflegerinnen,
wovon 160 vollbeſchäftigte. Unterſucht werden alle Kinder beim
Schuleintritt und beim Abgang, andere nach Bedarf. 1900 waren
1397 000 von rund 6 Millionen Schulkindern unter den Augen
der Aerzte. Man ſtellte feſt: Mängel des Auges bei 10 Proz.
des Gehörs bei 3-5 Prog., Skrofeln bei 8 Progz., mangel
hafte Zähne bei 20--40 Proz. Kopf läuſe bei 40 Pro
Herz leiden bei 24—2 Proz. Tuberkuloſe wurde in be
ſtimmten Bezirken ermittelt: Bei Eintritt und Abgang (in
64 Beg., 522 000 Ki.) 3022 0,75 Proz. bei beſonderer Unter
ſuchung durch Aerzte und Spezialiſten (127 744 in 31 Bez.)
1661 1,22 Proz. durch Spezialärzte (88 971 in 10 Begz.) 687

2,02 Prog. Jm Jahre 1009-10 erhielten 87 Schulbehörden
Erlaubnis zur Beſchaffung von Brillen im Betrage von rd.
10 000 Mk. Schulkliniken wurden in 9 Bezirken go
nehmigt, darunter die Grafſchaft London; ferner eine Zahn
klinik. Weitere Schulkliniken ſind in Vorbereitung.

Als Beiſpiel für Zahnpflege erſcheint ein Bericht aus
Birmingham. Bei 1524 unterſuchten Kindern zählte man
8740 ſchlechte Zähne, darunter 2348 heilbare, 13092 unretibare.
Der Oberarzt ſchließt ſeinen Bericht mit warmer Anerkennung
der Tätigkeit aller in Frage kommenden Kreiſe: ehrenamtliche
Schulräte, Beamte und Steuerzahler, die zur Durchführung
des umfaſſenden Syſtems ſchulärztlicher Fürſorge beigetragen
haben. „Es iſt nicht zuviel geſagt, daß Großes vollbracht wor
den iſt in den drei Jahren ſeit Annahme des Schularzde

geſetzes.“

Marſhall County, Oklahoma, Beamte geringeren Ranges in

Beſonders wichtig iſt, daß diesmal ein großer Teil der Ge

Mehrheit von 8000 Stimmen brachte, bis zu den Jllinoiſer

Partei einzutreten, während der große Erfolg in Pennſylvanig



Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 5. Dezember 1910.

Konzert des Bildungsausſchuſſes.
Auf das morgen, Dientslag, abend ſtattfindende Konzert im

Volkspark ſei hierdurch nochmals hingewieſen. Wer ſich einen
virklichen Genuß verſchaffen will, verſäume nicht ſich ſofort
zit einer Eintrittskarte zu verſehen, die noch reichlich zu haben
ſind. Das Partei- und Arbeiterſekretariat, alle Gewerkſchafts-
buraus und Konſumvereinsverkaufsſtellen geben Karten a 30
Pfennig gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches
der Partei oder Gewerkſchaft aus. Auch zur Ver
anſtaltung ſelbſt gilt neben der Eintrittskarte, die am Ein-
gange gegen ein Programm umgetauſcht wird, das Mitglieds-
Luch als Legitimation.
Die Ordner wollen ſich um 7 Uhr im Bühnenzimmer ein-
finden.

Die Feinde der Genoſſenſchaft
ſind zahlreich wie Sand am Meere. Namentlich jetzt zur
Weihnachtszeit merkt man, wie dicht geſät die Leute ſind, die
im Zuſammenſchluß der Konſumenten eine Gefahr für ihren
Geldbeutel erblicken. Jhrem Geſchrei nach zu urteilen iſt die
„Sefahr“ allerdings eine „nationale“ und das ganze Wirt-
ſchaftsleben umfaſſende. Betrachtet man jedoch die Mittel,
»it denen die Genoſſenſchaftsgegner kämpfen, ſo merkt man
gleich, was die eigentliche Urſache ihrer Lamentation iſt. Hier

ne Probe der rabattſparvereinlichen Kampfmittel, eine Notiz
aus dem letzthin in zweiter Auflage verbreiteten Flugblatt

Fedein das Seine“. Sie lautet:v

„Jmmer wird den Familienvätern eingeredet, wie herr-
lich es ſei, wenn jeder in ſeinem „eigenen Geſchäft“, im
Konſumrerein kaufe, nicht aber mehr beim Kaufmann.
Jeder muß aber ſein „eigenes Geſchäft“ überſehen können,
ſonſt kann er ſchweren Schaden erleiden. Es iſt ein Unding,
von einem einfachen Manne zu verlangen, er ſolle ſich in den
weitverzweigten kaufmänniſchen und techniſchen Organis-
mus einer großen Konſunm- und Produktivgenoſſenſchaft hin-
einden“en. Das kann er nicht und muß glauben, was
ihm als richtig vor gerechnet wird. So kommt
es, daß tauſend und abertauſend z. B. davon keine Ahnung
Hhaben, daß ſie für den Beſtand und die Verpflichtungen der
Konſumvereine einzuſtehen haben, daß ſehr oft ihre Ge-
ſchäftsanteile gefährdet ſind, durch deren Verluſt ſie einen
weitaus größeren Schaden erleiden würden, als durch jahre-
langen Verzicht auf Diridende. So kommt es, daß tauſende
und abertaufende über die Sicherheit ihrer Spareinlagen
vei Konſumvereinen durchaus nicht genügend aufgelklärt ſind,
und daß gering erſcheinende Urſachen, die weite Kreiſe
ziehen, ſehr oft ausreichen, den Mitgliedern ungeghnte Ver-
fuſte und Unannehmlichkeiten zuzufügen. Die vielen Zu-
ſammenbrüche von Konſumvereinen (ſeit 1907 über 129), bei
denen Tauſende von wenig bemittelten Leuten ihr ſchwer
erarbeitetes Geld einbüßten, reden hier eine warnende
Sprache.

Die Behaupiungen dieſer Noliz ſind entweder ſchwere
Sniſtellungen der wirklichen Tatſachen oder direkte Unwahr-
heiten. Was an den „vielen Zuſammenbrüchen von Konſum-
vereinen“ iſt, mögen folgende Ausführungen des Konſum-
genoſſenſchaftlichen Volksblattes darüber aufklären:

An und für ſich iſt dieſe Methode nicht nur unehrlich, ſon-
dern auch unzweckmäßig. Man kann nicht recht einſehen, daß
Leute in Leipzig, Dresden oder Hamburg ſich vom Kauf in
ihrem Kanſumverein abhalten haſſen ſeollten, weil in Eſchenz-
weiler, Schortens, Spradow, Winzenburg und ähnlichen welt
verühmten Orten einmal ein Konfumverein liquidiert haben
ſoll. So wurde im vergangenen Jahr eine ſogenannte Toten-
liſte veröffentlicht, in der 112 Orte (oben ſogar 120) aufgeführt
wuüurden, in denen Konſumvereine liquidiert haben ſollten.
Unter dieſen 112 Orten befinden ſich nur wenige größere, all
gemein bekannte Orte, bei den meiſten muß man erſt im Orts-
lexiton nachſchlagen, wo ſie ſich überhaupt befinden. Es iſt
von vornherein anzunehmen, daß an dieſen Orten überhaupt
keine Konſunbvereine beſtanden haben und daß, wenn überhaupt
hier Liquidationen vorgekommen ſind, nur kleine ländliche
Genoſſenſchaften, aber keine Konſumvereine in Frage kommen
lönnen. Es werden aber auch Orte angeführt, in denen Kon-
lurſe ſtattgefunden haben ſollen, die niemand bekannt ge-
worden ſind. Zum Beiſpiel wird eine „Neue Konſumgenoſſen-
ſchaft im Hamburg erwähnt, die Konkurs gemacht haben ſoll,
während eine derartige Genoſſenſchaft in Hamburg überhaupt
niemals erxifriert hat. Der Zentralverband deutſcher
onſumbvereine hat nach dem Erſcheinen der letzten Toten-

liſte eine Rückfrage bei den Sekretären der Reviſionsverbände
vorgenommen, aus der ſich ergab, daß die genoſſenſchaftliche
Totenliſte der Rabattſparvereine ein einziger großer
-chwindel iſt. Entweder war überhaupt nichts über dieſe

veonkurſe feſtzuſtellen, oder es handelte ſich um ganz kleine
unbedeutende Genoſſenſchaften, die den Keim ihres Todes
ſchon bei der Gründung trugen, Schnapsgenoſſenſchaften und
ähnliche wenig erfreuliche Dinge. Es wurden auch Liquida-

ſonen zum Zwecke der Verſchmelzung mit anderen Genoffen-
ſchaften, die durchaus kein Zeichen der Schwäche ver in Frage
kommenden Vereine ſind, in die DTotenliſte aufgenommen.
Nach unſern Feſtſtellungen blieben von den 112 angeführten
Konſumvereinen keine 15 übrig, die nachweislich als wirkliche
Konſumbdereinskonkurſe bezeichnet werden könnten, und von
dieſen 15 gehörten noch nicht die Hälſte dem Zentralverbande
deutſcher Konſumverein an. Daß Konſumsvereinskonturſe
vorkommen, kann nalürlich nicht beſtritten werden, das iſt aber
eine Erſcheinung, die ſich auf ganz natürliche Weiſe erklären
laßt. Es gibt in Teutſchland über 2000 Konſumvereine, von
dieſen wird ein geringer Prozentſatz Jahr für Jahr den Kon-
kurs anmelden müſſen, genau ſo wie ein beſtimmter Prozent-
ſatz der vorhandenen Privatgeſchäfte in Konkurs gerät. Das
Entſcheidende iſt jedoch, daß nach der Konkursſtatiſtik die Kon-
turſe der Privatunternehmer verhältnismäßig noch zehnmal
ſo häufig ſind als wie die Konkurſe der Konſumvereine. Das
ſpricht ſchon für die Güte der konſum genoſſenſchaftlichen Sache,
An allgemeinen kann man ſagen, daß ein gutgeleite-
ter Konſumverein einen Konkurs nicht zu be
fürchten hat. Es kommen aber auch hier überflüſſige und
unvorſichtige Gründungen vor, und dieſe nehmen leider manch-
mal ein Ende mit Schrecken. Jn den ſeltenſten Fällen gehören
aber ſolche Vereine dem Zentralverbande deutſcher Konſum-
vereine an, deſſen Organe ſchon zur rechten Zeit einzugreifen

wiſſen und dafür ſorgen werden, daß „die wenig bemittelten
Leute ihr ſchwer erarbeitetes Geld“ nicht einbüßen, wie ſich
die Herren Rebattſparvereinler in ihrem Flugblatt ausdrücken.

Man ſieht nach dieſen Jeſtſtellungen, was die Behauptungen
der Rabattſparvereinler wert ſind. Laſſe ſich niemand ab-
halten, der Konſumgenoſſenſchaft beizutreten, die in dieſen
Tagen eine Agitation entfaltet. Der Allgemeine Konſum-
verein für Halle und Umgegend iſt ſo gut fundiert, daß ſelbſt
die gewagteſten journaliſtiſchen Schwindelmanöver ſeiner
Gegner ihn nicht auf eine „Totenliſte“ bringen werden.

Der Verband der Hausangeſtellten veranſtaltet am Mitlk-
woch, den 7. Dezember, abends 149 Uhr, im Konzerthaus, Karl-
ſtraße 14, eine öffentliche Verſammlung, die auch für Ange-
hörige anderer Berufe und Gewerkſchaften, beſonders aber für
Frauen und Jugendliche, von Jntereſſe ſein dürfte. Gen.Kühle wird einen Vortrag über das Thema Chriſten-
tum und Weihnachtsfeſt halten. Es ſei auch an dieſer
Stelle auf die Veranſtaltung, die im Hinblick auf das bevor
ſtehende Weihnachtsfeſt an aktueller Bedeutung gewinnt, be-
ſonders aufmerkſam gemacht.

Ein Seminar für Genoſſenſchaftsweſen in Halle? Wie
der Hochſchultorreſpondent berichtet, ſoll an der Univerſität
Halle ein Seminar für Genoſſenſchaftsweſen gegründet wer-
den, ähnlich wie das Seminar für Verſicherungsweſen an der
Univerſität Göttingen. Hoffentlich wird da das Genoſſen-
ſchaftsweſen etwas weniger einſeitig behandelt, als z. B.
die Nationalötoenomie.

Stadt:heater. Auf die letzte Aufführung von Richard
Wagners Götterdtämmerung am Dienstag abend 7 Uhr mit
Fräulein Preißmann als Brünhilde und Herrn Kammer-
ſänger Schwarz als Hagen ſei nochmals hingewieſen. Ein
bochintereſſantes Werk iſt Lilienſeins dreiaktiges Schauſpiel
Der Stier von Olivera, in dem die Hauptrollen in der am
Mittwoch ſtattſindenden Premiere von Herrn Friedrich und
Fräulein Wilden geſpielt werden. Die Regie hat Herr Sieg.
Donnerstag werden die drei erfolgreichen Einalter Die Heu-
ſchrecke (Schwank), Sonne und Erde (Ballett) und Brüderlein
fein (Operetie) gegeben. Freitag zum 1. Male wiederholt:
Der Stier von Olivera. Sonnabend: Mignon, zweites Gaſt-
ſpiel der Kammerſängerin Fräulein Albine Nagel. Jn Vor-
vereitung für Sonntag abend: Operetten-Novität: Der Graf
von Luxemburg bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement.

Drittes Sinſonie Konzert des Stadttheater-Orcheſters.
Die Soliſtin des 3. Sinfonie- Abends, die Kammerſängerin
Frau Helene Staegemann, iſt in Halle bereits beſtens von ihrem
Liederabend vor Jahresfriſt bekannt. Frau Staegemann ſingt
neben einer Arie aus Haydns Schöpfung acht Lieder verſchiede-
ner moderner Komponiſten. Das Hauptwerk des Abends bil-
det die F-dur- Sinfonie von Götz, die ſeit langen Jahren in
Salle nicht zur Aufführung gekommen iſt. Allgemein wurde
die muſikaliſche Welt auf dieſes prächtvolle, ſeinen romanti-
ſchen Urſprung nicht verkeugnende Werk aufmerkſam gemacht,
als den begabten Komponiſten kurz nach dem großen Erfolg
ſeiner Oper Der Widerſpänſtigen Zähmung ein plöstzlicher Tod
in der Blüte ſeiner Jahre dahin raffte. Peter Tſchaitowstys
Nußßknacker-Suite und die effektvolle Bärenhäuter- Ouvertüre
von Siegfried Wagner vervollſtändigen das Programm.
Kartenverkauf in der Hofmuſikalienkandlung Reind. Koch.

Walhallatheater. Schimpanſe Grete, welcher alles i
Staunen ſetzt, hat geſtern nachmittag ſowie abends ſo viele
nach der Walhalla gelockt, a viele, ohne einen Platz bekom-
men zu haben, wieder fortgeben mußten. Schimpanſe Grete
debütiert auch in der Mittwoch-Nachmittagsvorſtellung.

Ein großes Feuer entſtand am Sonnabend nachmittag in
der vierten Stunde in der Rabeſchen Spinnerei an der Gie-
bichenſteinerſtraße. Da der Brand ſchnell große Ausdehnung
jewann, eilten zwei Löſchzüge der Feuerwehr herbei, die mit
ünf Schlauchleitungen eingriffen. Das brennende Material

in der Fahrik entwickelte ſo ſtarken Rauch, daß ein Feuerwehr-
mann eine Rauchvrergiftung erlitt. Nach mehrſtündiger Arbeit
gelang es, das Feuer auf das brennende Obergeſchoß zu lokali-
ieren und endlich abzulöſchen. Um 7 Uhr war jede Gefahr
veſeitigt. Der entſtandene Schaden ſoll ſehr erheblich ſein.

Aufgegriffen. Ein hoffungsvoller Junge ſcheint ein etwa
12 Jahre alter Schulknabe aus Halle zu ſein, welcher am
Freitag auf dem Sangerhäuſer Bahnhofe aufgegriffen wurde,
nachdem er, mit dem Torniſter bepadt bereits eine Reiſe nach
Berlin unternommen hatte. Der Knabe führte noch gegen 400
Mark bares Geld und ein Sparkaſſenbuch über 1600 Mark bei
ch das er ſeinem Stieſvater entwendete. Dieſer konnte ſeinen
Lungen nach vielen Jrrfahrten endlich hier wieder in Emp-
feng nehmen.

Einen „ſchweren Jungen“, den 29 Jahre alten Schloſſer
Otto Donner aus Halle, hat die Eiſenacher Polizei am Sonn-
tag in dem Moment verhaftet, als er ſeinen Wirtsleuten mit
einem großen SVetrage durchgehen und abreiſen wollte. Es
ſtellte ſich heraus, daß er von den Staatsanwaltſchaften Pots-
dam, Weißenfels und Fürſtenwalde wegen ſchwerer Betrüge-
reien und Einbrüche ſteckbrieflich verfolgt wird.

Trauriges Geſchick. Schwermütig geworden iſt eine im
Advokatenweg wohnende Frau, deren Mann ſie vor einiger
Zeit verlaſſen hat. Die Frau mußte in der Anſtalt Nietleben
untergebracht werden. Sie verläßt zwei Kinder.

Löbejiün. Sozialdemokratiſcher Verein. Diens-
tag, den 6. Dezember, abends 824 Uhr, findet im Reſtaur. zur
Guten Quelle in Löbejün, die Monatsverſammlung der Mit-
glieder ſtatt. Einen recht regen Beſuh erwartet

Der Diſtriktsführer.

Aus den Hachbarkreiſen.
Paſſendorf. Diſtriktsſitzung. Jn der am 26. November

ſtattgehabten Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
wurde Genoſſe Heinrich als Bezirkstaſſierer gewählt. Lebhaft be-
grüßt wurde die Mitteilung, daß in Kürze hier ein Lokal frei-

gegeben und ſomi edrit die Lokalfrage ihre Erledigung finden würde.
Die Genoſſen wurden noch darum erſucht, beim Einkauf von
Weihnachtsgeſchenken (Bilderbücher, Jugendſpiele uſw.) ſich an die
Volksbuchhandlung oder die Austräger zu wenden.

Merſeburg. Jugend kommiſſion und Vorſtand. Diensta
abend 8 Uhr Sitzung. Da es ſich um Feſtſetzung des 2. Stif
tungsfeſtes handelt, bitten wir um zahlreiches Erſcheinen.

Eisleben. Volksverſammlung, Für die Arbeiterſchaft in
Eislehen, Helfta und Wimmelbürg war für Sonntag,
den 4. Dezember, nachmittag, eine große Volksverſammlung nach
dem Bürgergarten in Eisleben einberufen worden. Genoſſe
Fr. Kleeis aus Halle ſprach über Wege und Ziele der
r Er zeigte zunächſt in kurzen Strichenden Zweck und die Bedeutung der Arbeiterbewegung und beſprach
dann die Begriffe Klaſſenbewußtſein, Solidarität und
Diſzin! Die Arbeiterbewegung im Mansfelder Bezirk habe

Kostümn Gelegenheitskaut!

dere Sachen oft
Man sehe unsere Fenster

zwar einen erweiterten Umfang angenommen, aber viele der Be
teiligten müßten noch zu brauchbaren Mitkämpfern erzogen werden.
Den mit Beifall aufgenommenen Ausführungen folgte eine lebhafte
Diskuſſion, in welcher beſonders örtliche Angelegenheiten beſprochen
wurden. Es wurde eine Reſolution einſtimmig angenommen,
nach welcher in den berührten Fragen die Gewerkſchafis und
Parteiinſtanzen nähere Beſchlüſſe ireſſen ſollen. Die Anweſenden
wurden ſchließlich auſgefordert, den noch an ſie ergehenden
Mahnungen ſtrikte Folge zu leiſten. Mit einem Hoch auf die
Arbeiterbewegung wurde die intereſſante Verſammlung geſchloſſen.

Sangerhauſen. Von der geplanten Kleinbahn. Zu
einer weiteren Beſprechung des Kleinbahnprojektes Sangerhauſen
Straßberg hatten ſich kürzlich verſchiedene Stadt, Kreis- und
Gemeindevertretungen hier verſammelt; die Provinzialverwaltung
hatte ebenfalls zwei Vertreter entſandt. Landesrat Roſcher gab
die Grundlagen für weitere Verhandlungen gegenüber Staat und
Provinz. Die Koſten für die Bahn haben zu einem 2 rittel die
Intereſſenten aufzubringen. Für den Grund und Boden ſeien
etwa 50 Hektar, den Hektar zu 1000 Mk. gerechnet, notwendig, die
von den Anliegern natürlich unentgeltlich hergegeben werden müßten.
Zu dieſen 50000 Mt. komme dann noch der Auſwand für Wirt
ſchaftserſchwerniſſe und ſonſtiges, ſo d ſich eine Summe von
75 000 Mt. ergibt, die wohl auf 100 000 Mk. abzurunden ſei. Eine
weitere Vorausſetzung für die Uebernahme der Vorarbeiten ſeitens
der Provinz ſei die Anfertigung eines generellen Projektes. Die
Provinzialverwaltung ſtelle ſich fernerhin auf den Srandpunkt, daß
auch die Finanzierung ſichergeſtellt werden müſſe und die Ein
nahmen außerdem noch eine Verzinſung des Baukapitels bis zu
2 Prozent zulaſſen. Mehrere Gemeinden, z. B. Hayn, haben bereits
ihre Zuſtimmung zu dem Projett gegeben, ſo daß mit den eigent
lichen Vorarbeiten demnächſt begonnen werden durfte.

Wiemleben. Jn eine ſibiriſche Einſiedelei glaubt man
ſich verſetzt, wenn man des Nachts durch die Straßen des Ortes
zu gehen gezwungen iſt. Rabenſchwarze Finſternis herrſcht ringsum,
denn eine auch nur primitive Stratzenbeleuchtung gibt es hier nicht.
Wohl ſchimpft man in den maßgebenden Kreiſen gelegentlich über
die Ruckſtändigkeit, aber nichts wird unternommen, um eine
Beſſerung anzubahnen. Kenner hieſiger Verhältniſſe wundern ſich
darüber nicht. Schwarz wie in den Strazen, ſieht es auch in den
Kopfen unſerer Durchſchnittsbürger aus, um die großen Ereigniſſe
die alle Welt in Spannung halten, kummert ſich tein Meenſch.
Gleichgültig und intereſſelos lebt man in den Lag hinein. Dank
dieſer Gleichgültigkeit und infolge des miſerablen Gemeindewahlrechts
iſt es noch nicht gelungen, einen Vertreter in das Gemeindepariament
zu wählen, der die Jntereſſen der Allgemeinheit energiſch vertritt.
Ebenjalls kennt man hier keine öffentliche Gemeindevertreterftbungen.
Es bleibt daher nichts anderes übrig, als auf dieſem Wege die
Deffentlichteit von den hier herrſchenden Zuſtänden zu unterrichten
und gleichzeitig die Gemeindevertretung um Abhilfe zu erjnchen.
Aber auch an die hieſigen Arbeiter möchten wir die Mahnung
ichten, ihre Gleichguttigreit und Aengſtlichteit abzuſchutteln. Es
wird die höchſte Zeit, daß ſich jeder Arbeiter Klarheit verſchafft
über die wertſchaſtliche und politiſche Lage. Das kann er nur tun,
indem er das Volksblatt lieſt. Aber trotz aller Mühe und
Kleinarbeit iſt es noch nicht gelungen, alle Arbeiter zum Volks
blattleſen zu gewinnen. Das mußt anders werden. Sorge ein
jeder denkende Arbeiter daſür, damit das Volksblatt auch in der
letzten Arbeiterwohnung ſeinen Einzug hält.

wWitterfeld. Vom Schlachtfeld der Arbeit. Am Sonn-
abend vormittag verunglückten in der hieſigen Gasanſtalt zwei
Arbeiter infolge Reitens eines Flaſchenzuges. Der eine der Ver
letzten mußre wegen einer ſchweren Kopfverletzung mittels Kranken-
wagens dem hieſigen Kreis-Krankenhauſe zugeführt werden. Die
Verletzten ſind zwei Fremde, welche aushilfsweiſe bei einem aus-
wärtigen Unternehmer hier vorübergehend beſchäftigt waren.

Der am Freitag in den Elekrrotechniſchen Werken ſchwer ver
ungtuckte Arbeiter Karl We tzz el iſt gleich nach jeiner Einlieferung
ins Krankenhaus geſtorben. Der Verungluckte war 28 Jahre alt
und verheiratet.

Polzweißig. Achtun Genoſſen! Unſere nächſte Mitglieder
verſammlung findet am Mittwoch, den 7. Dezember, abends 8 Uhr
im Vereinslokale ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt
notwendig.

Holzweißig. Erntetanz mit Keilerei. Am Sonntag, den
11. September begaben ſich drei Männer von hier nach Löbnih
zum Erntefeſt und amüſierten ſich nach Herzensluſt. Einer der
Holzweißiger Feſtteilnehmer fächeite ſich mit ſeinem Hute Luft zu
der dtorbmacher Otto H. behauptete gber, daß der Luft fachelnde
Tänzer avſichtlich mit dem Hute nach ihm geſchlagen habe. H. har
ſich das verbeten, und es entſtand ſchließlich eine allgemeine
Holzerei, die bis tief in die Nacht dauerte und bei der auch das
Weeſſer eine grohe Rolle ſpielte. Das Blut floß ſtark, einem Teil
nehmer wurde ein Stich auf den Hut beigebracht, der dann am
Kopfe hinter dem Ohre weiterging und eine tiefe, zwölf Zenlimeter
lange Wunde hervorrief. Neben dem Korbinacher H. hatte ſich
noch der Maurer Karl R. und der Pferdeknecht Ernſt B. aus
Löbnitz vor dem Delitzſcher Schöffengericht wegen gemeinſchaftlicher
Körperverletzung zu verantworten. R. konnte der ihm zur Laſt
gelegten Straftat nicht überführt werden und wurde freigeſprochen,
während das Verfahren gegen B. eingeſtellt wurde, weil er nur
wegen gewöhnlicher Körperverletzung auf die Anklagebank gekommen
war und während der Verhandlung feſtgeſtellt wurde, daß gegen
ihn kein Strafantrag geſtellt war. H. muß die Erntetanzholzerei
mit zwei Wochen Gefängniß büßen.

Freyroda. Traurige Folge einer Meſſerſtecherei.
Eine Schlägerei, die mit der Erſtechung des Knechtes Lehmann
von hier im Juni v. J. zuſammenhängt, wurde vor dem Delitzſcher
Schöffengericht aufgerollt. Dieſe traurige Meſſerſtecherei hat ſchon
in hrſach die Gerichte beſchäftigt und es ſind zum Teil recht hote
S afen ausgeworfen worden. Von den im ganzen 16 in Betracht
gekommenen Angeklagten wurde in Delitzſch nur gegen den Arbeiter
Sch., z. Zt. in Stendat, Handarbeiter T. in Poßdorf und den
Dienſttnecht Paul J., z. Zt. Soldat, verhandelt. Dem Angellagten
Sch. wurde gemeinſchaftlicher Hausfriedensbruch, Körperverletzung
in zwei Fällen, Bedrohung und Sachbeſchädigung zur Laſt gelegt,
den Angeklagten T. und J. gemeinſchaftlicher Hausfriedensbruch
und Sachveſchädigung. Sämtliche Angeklagten leugneten die ihnen
zur Laſt gelegten Vergehen. Es wurde feſtgeſtellt, daß S. ohne
Befugnis, nach mehrfacher Aufforderung des Gaſtwirts Sch. in
Wieſeneng im Saal geweilt, dann, als er gegangen und der Wirt
ſein Lokal abgeſchloſſen hatte, er die Tür aus den Angeln ge
ſprengt, Fenſter bei dem Gaſtwirt Hermann B. in Wiedemar ein-
geſchlagen, den Gaſtwirt B. durch Fußtritte gröblich mißhandelt,
den Zeugen Franz B. geſchlagen und ihn mit Begehung des Tot
ſchlags bedroht hat. Der Angeklagte J. iſt an dem Auftritt im
Saale des Gaſtwirts Sch. beteitigt geweſen, dem T. konnten die
ihm zur Laſt gelegten Straftaten nicht nachgewieſen werden. In
dieſem Falle erfolgte Freiſprechung. Sch. wurde antragsgemn
zu Zwei Monaten drei Tagen Gefängnis verurteilt, J. zu einer
Woche Gefängnis und 10 Mk. Geldſtrafe

Wittenberg. Eine Erpeſſeraffäre, Einem Einwohner in
Pratau waren in letzter Zeit mehrfach Briefe zugegangen, in
denen er um Zahlung größerer Geldbeträge erſucht wurde; bei
Ablehnung wurde gedroht, daß er eines Vergehens wegen bei der
ihm vorgeſetzten Behörde angezeigt werden ſollte. Dieſer machte
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Anzeige und es gelang bei einem verabredeten Stelldichein, die
Eroreſſerin feſtzunehmen. e anſcheinend ihre Perſonalien
richtig angegeben hatte, wurde ſie wieder freigelaſſen. Dieſe er

wieſen aber als falſch, d Rang i ia 7 r en a e ghgde S ng ihre Verhaftung durch die

Wittenberg. Geſtorben. Der Kutſcher Ludley, der am
Mittwoch abend von ſeinem eigenen Gefährt überfahren w ianderntags im Krankenhauſe ſchen Verleßungen urde, iſt

Elſterwerda. Einen böſen Streich hat im benachbartenKleinkmehlein ein Wirtſchaftsgehilfe G. einem dortigen rn
eſpielt. Nach dem Bibelſpruch: „Da aber die Leute ſchliefen,
am ſein Feind und fäete Unkraut unter den Weizen handelnd,

hatte der Wirtſchaftsgehilfe heimlicherweiſe auf das ganze mit
Roggen beſtellte Feld des Landwirts Kr. zwei Sack voll Unkraut-
famen geſät. Dieſer, ſehr häßlichen Motiven entſpringende Streich
kann dem Uebeltäter jedenfalls noch ſehr teuer zu ſtehen kommen.
Vor dem hieſigen S en W erklärte er, daß er den Samen
nur ausgeſät habe, um denſelben los zu werden. Das Gerichtnahm aber an, daß dazu wohl ein anderer Platz auf ſeinem Gehöfte
paſſender geweſen wäre und verurteilte den Wirtſchaftsgehilfen zu
einer Geldſtrafe von 50 Mk. Da der geſchädigte Landwirt durch
dieſes ungezogene Verfahren auch ſpäter mit der Ernte beein-
trächtigt ſein und mit der Vertilgung des Unkrauts mehrere Jahre
zu tun haben wird, kann ſich der Unkrautſäer noch darauf gefaßt
machen, zur Zahlung einer anſehnlichen Schadenerſatzklage ver-
urteilt zu werden.

Bockwitz. Troſtloſe Zuſtände herrſchen ſeit langer Zeit
auf der Millygrube, überall ein Haſten und Jagen, um die nötigen
Briketts fertigzuſtellen. Sonntags ſoll z. B. um 6 Uhr der Betrieb
angehalten werden. Leider iſt dies auf der Millygrube nicht der
Fall, denn um 6 Uhr wird abgeſteckt, ehe die Apparate und Kohlen
rumpfe leer werden, wird es 7 Uhr ſogar /28 Uhr. Die Trocken-
dienſtmaſchine wird mit 4 Gewichten belaſtet, die Kohle fliegt nur
ſo aus den Schneckenrumpfen, und infolgedeſſen kann es faſt nie
mand vor Dreck und Staub aushalten. Kommt der Bergrat zur
Reviſion, ſo iſt die Beriebsleitung ſtets vorher unterrichtet von
gewiſſer Seite aus. Dann geht es ſchnell ans Reinemachen, die
Gewichte werden von der Trockendienſtmaſchine abgenommen, da-
mit die vorſchriftsmäßigen Touren gefahren werden. Jſt der
Bergrat fort, dann geht das Haſten und Jagen von neuem los.
Jn den Entſtaubungskammern ſind die Waſſerrohre verſackt, mit
unter iſt überhaupt kein Waſſer vorhanden. Pajſſierte es doch
kürzlich, daß ſämtliche Preſſen mit einem Schlage ſtehen blieben,
weil kein Kuhlwaſſer vorhanden war. Auch auf den Kloſetts war
drei Tage lang kein Spülwaſſer, in der Badeſtube iſt es in dieſer
Beziehung noch ſchlimmer, denn erſtens iſt dieſelbe für eine ſo
große Belegſchaft viel zu klein, und zweitens gibt es nicht nur
ſchmutziges Waſſer zum Baden, ſondern es mangelt ſehr oft über-
haupt an Waſſer. Bei Yegenzeiten müſſen die Arbeiter ihre des
ſchadhaften Daches wegen völlig durchnäßten Kleider anziehen,
wenn ſie es nicht vorziehen, in den ſchmutzigen Arbeitsſachen nach
Hauſe zu gehen. Sämtliche Maſchiniſten und Heizer, Apparate-
und Pumpenwärter müſſen täglich 12 Stunden arbeiten, erhalten
aber nur 10 Stunden bezahlt. Arbeiter der Millygrube! Alle
die hier aufgezählten Mißſtände können beſeitigt werden, wenn ihr
euch den freien Gewerlſchaften anſchließt. Darum hinein in die
Arbeiterorganiſationen!

Weißenfels. Empfindlich beſtrafter Betrüger. Wegen
Betrugs und Unterſchlagens ſowie wegen Betrugs in ſieben Fällen
wurde der Kaufmann und Lederhändler Wilhelm Böſenhagen
von hier von der Naumburger Straftammer zu einer Gejamiſtrafe
von vier Jahren Gefängnis verurteilt. Außerdem erhielt
er noch ſechs Monate Gefängnis wegen Untreue. Er hatte unter
anderem auf einem Bürgſchaftsſchein über 16000 Mark die Unter
ſchrift ſeiner Schwiegermutter gefälſcht, ferner durch Wechſel
fälſchungen mehrere Bankhäuſer um 17 365 Mark geſchädigt und
zwei Wechſel eines Schuhfabrikanten rechtswidrig an ſich ge-
nommen. Der Konkurs, der im vorigen Jahre über das Ver-mögen Böſenhagens eröſſuet wurde, als deſſen Verfehlungen ruch

bar wurden, erregte ſelbſt hier, wo man durch „fette Pleiten“
nicht verwöhnt iſt, wegen der geringen Maſſe gegenüber den
großen Paſſiven größtes Aufſehen.

Naumburg. Für die Ehrentafel des Reichsver-
bandes. Eines Amtsverbrechens iſt hier der Oberpoſtaſſiſtent
Schäfer überführt worden. Vor einiger Zeit war in Apolda ein
Geldbrief mit 500 Mk. nach Rudolſtadt zur Poſt gegeben worden,
der aber nicht eingetroffen war. Zu gleicher Zeit hatte aber der
Magiſtrat in Rudolſtadt einen Geldbrief mit 10 Mk. erhalten, die
der anonyme „Wohltäter“, angeblich aus Anlaß eines Familien
ereigniſſes zu wohltätigen Zwecken überwies. Die Recherchen er
gaben, daß in Naumburg an Stelle des Geldbriefes mit 500 Mk.
ein ſolcher von 10 Mk. untergeſchoben worden war. Den in Frage
kommenden Poſtbeamten wurde aufgegeben, Diktate zu ſchreiben.
Durch Vergleich der Schrift wurde r daß der Obverpoſt
aſſiſtent fer der Schreiber des Briefes an den Magiſtrat in
Rudolſtadt war. Er hat dann auch eingeſtanden, den Geldbrief
mit 500 Mk. weggenommen und dafür einen Geldbrief von 10 Mk.
untergeſchoben zu haben. Es wird behauptet, daß der ungetreue
Beamte durch große Ausgaben ſeiner Frau zu den Amtsverbrechen
verleitet worden iſt.

Meuſelwitz. Ein Wächter erſchoſſen. Am Sonnabend
wurde ein Beamter der Wach und Schließgeſellſchaft, als er

drei Einbrecher feſtnehmen wollte, die in ein Fabrikkontor ein
gebrochen hatten, erſchoſſen.

Leipzig. Drei Selbſtmorde an einem Tage. Erſchoſſen
hat ſich am Freitag in einer Bedürfnisanſtalt des Scheibenparkes
ein im Südviertel wohnender, 42 Jahre alter Handlungsreiſender
aus Braunſchweig. Geiſtige Umnachtung wird als Veranlaſſung
zu der bedauerlichen Tat angenommen. Freitag abend ſprang
eine 18 jährige Arbeiterin aus der Südvorſtadt von der Beipert-
brücke in den Flutkanal. Das Mädchen wurde aber gerettet und
in das Krankenhaus übergeführt. Körperliches Leiden ſoll die
Unglückliche zu dem Selbſtmordverſuch getrieben haben. Durch
Erhängen hat ſich in der Eliſenſtraße ein früherer Schenkwirt aus
noch nicht bekanntem Grunde ſelbſt entleibt.

Magdeburg. Ein h Homoſexuelle. Jndem Prozeß gegen 17 r uelle beantragte der Staatsanwalt
Gefängnisſtrafen von 3 bis 7 Monaten gegen alle Angeklagten.

Das Gericht hielt eine Verfehlung gegen t 175 Str. G. B. nur bei
einem Han bungesebilfen einem Hausdiener und einem Sattler
lehrling für vorliegend, die übrigen Paellagen ſeien zwar dringend
verdächtig, aber nicht überführt. Gegen den Hausdiener wurde
auf 3, gegen die beiden anderen für ſchuldig befundenen Ange
klagten auf je 6 Wochen erkannt.
„Gera. Der Bock als Gärtner. Wegen Verbrechens gegen

die Sittlichkeit im Sinne des 8 176 Ziffer 3 (Mißbrauch von
Kindern unter 14 des Strafgeſetzes wurde der ehemalige
Gemeindeſchutzmann Emil Pehnert zu zehn Monaten Gefängnis
verurteilt.

Stadt Cheater.
Mignon. Oper von Ambroiſe Thomas.

Das ſentimentale Hauptwerk des franzöſiſchen Komponiſten
übt immer große Anziehungskraft aus. Das Theater war
ſane ausverkauft und das Haus begeiſterte ſich an den ſehn-
üchtigen Liedern des entführten Patrizierkindes, den kokettenTrillern Philinens, der leichtgemuten Schauſpielerin und den

ſchwermütigen Geſängen Lotharios, der die geraubte Tochter
ſucht. Für eine Sonntagsvorſtellung wies die geſtrige be
merkenswerte Abrundung und packende Höhepunkte auf. Das
Hauptintereſſe konzentrierte ſich auf die Vertreterin der Mig-
non, Kammerſängerin Albine Nagel, die der romanti-ſchen Mädchengeſtalt ergreifende Jnnigkeit verlieh. Jhrer
etwas umflorten Stimme, die namentlich in der Mittellage
reinſten Wohllaut birgt, lagen die ſehnſuchtsvollen, mitunter
ins Leidenſchaftliche übergehenden Geſänge beſonders gut.
Auch ihr Weſen umſchließt etwas Scheues, das
zur Rührung zwingt. Sie fand ebenburtige Partner in Erik
van Horſt als Lothario und Eduard Göbel als Wilhelm
Meiſter. Beſonders der Lothario Erik van Horſts bot ſich als
ausgereifte, verinnerlichte Leiſtung. Eduard Göbels Wilhelm
Meiſter zeigte, daß der Künſtler, der leider ſeine beſte Kraft
an Operetten verſchwenden muß, Ernſtes zu geben hat. Alice
von Boer war eine treffliche Philine, ihr ſekundierte fein
Theo Raven als Lasrtes. Karl Kruthoffer hätte alsJarno wohl leidenſchaftlicher ſein können. Die muſikaliſche
und ſzeniſche Leitung ließ nichts zu wünſchen übrig. Wir
wünſchen uns öfter ſolche Sonntagsvorſtellungen; Beifall
wurde oft und viel geſpendet.

Allerlei.
Die Verheerungen durch die Ueberſchwemmungen

dauern in Frankreich fort. Ernſte Befürchtungen hegt man
für die Stadt Le Mans. Auch im Seinebecken drohen die
Ueberſchwemmungen neuerdings Verheerungen anzurichten. Die
Marne ſteigt ſchnell und iſt während der letzten 24 Stunden
um einen vollen halben Meter geſtiegen. Aus Angers wird
berichtet, daß die Lage der Stadt Mosnil eine bedrohliche iſt,
mehrere Wohnhäuſer ſind eingeſtürzt, viele Perſonen umge-
kommen. Die Wälder in der Umgebung von Nantes ſind
auf eine Entfernung von 16 Kilometern und eine Breite von
8 Kilometern überſchwemmt. Die Mehrzahl der Einwohner
mußte aus ihren Wohnungen flüchten. Andere mußten ſich in
die oberſten Etagen ihrer Häuſer zurückziehen und wurden dort
von Gendarmen entweder abgeholt oder es wurden ihnen von
Matroſen Lebensmittel zugeführt. Eine ganze Anzahl lebens-
gefährlicher Rettungen mußten vorgenommen werden. Jn der
Ebene von Aramon ſteht das Waſſer der Rhöne 2 Meter hoch.
Die Truppen beteiligen ſich an den Rettungsarbeiten. Jn
Sauveterne kenterte ein Boot, wobei zwei Perſonen er
tranken. Jm Departement Var regnet und ſchneit es unaufhör-
lich. Jn Finiſtere gehen immer noch ſündflutartige Regengüſſe
nieder. An verſchiedenen Bahnſtellen haben ſich infolgedeſſen
Erdrutſche ereignet. Oberhalb der Stadt Reims ſind die
Fluren meilenweit unter Waſſer geſetzt.

Jn England regnet es ſeit 30 Stunden unaufhörlich. Große
Ueberſchwemmungen werden aus dem Trenttal be
richtet. Jn der Umgebung von Nottingham und Wil
ford ſtehen mehrere 100 Hektar Land unter Waſſer. Eine
Anzahl Privathäuſer ſind zerſtört worden. Jm Notting-
hamdiſtrikt dauern die Ueberflutungen an. Hunderte von
Häuſern ſtehen unter Waſſer. Tauſende von Menſchen mußten
ihr Hab und Gut im Stiche laſſen und flüchten.

Geheimniſſe eines „Rettungs“hauſes.
Vor dem Schwurgericht in Gera begann am 1. Dezember

eine Verhandbung en den ehemaligen und Haus
vater Ernſt Köhler vom Rettungshaus Karolinenfeld in
Reuß ä. L. Köhler wird beſchuldigt, vom Jahre 1908 bis zum
Februar 1910 die in der Anſtalt untergebrachten Knaben und
Mädchen mit zuſammengebundenen Birkenruten, mit Rohrſtock
und Klopfpeitſche auf das nackte Geſäß ſo unmenſchlich

eſchlagen zu haben, daß die Haupt platzte und Blut floß.
Ferner hat er an den weiblichen Zöglingen Manipulationen
vorgenommen, die hier nicht wiedergegeben werden können.
Endlich ſoll er in einer früheren Gerichtsverhandlung einen
Meineid geſchworen haben, indem er als Zeuge beſtritt, ſich
irgendwie vergangen zu haben. Der Angeklagte, der den Ein-
druck eines heuchleriſchen, ſcheinheiligen Menſchen machte, iſt
35 Jahre alt und verheiratet. Köhler geſtand die Sittlichkeits-
verbrechen ein. Nach dreitägiger Verhandlung ſprach ihn am
Sonnabend das Schwurgericht ſchuldig und das Gericht ver
urteilte ihn daraufhin wegen von Zög-lingen, Notzucht und Meineid zu ſechs Jahren Zucht-
haus und zehn Jahren Ehrverluſt. Der Staatsanwalt hatte
acht Jahre Zuchthaus beantragt. Dabei erfolgte für eine An
zahl Fälle noch Freiſprechung, da kein Strafantrag vorlag.

Vergiftungen durch den Genuß von Margarine
ſind jetzt auch in Berlin feſtgeſtellt worden. Jn vier Familien
in der Boxhagenerſtraße ſind nach dem v von Margarine,
die ſich eine dieſer Familien in einem Zehnpfundpaket aus den

r u. Ko. hatteAltonger Margarinewerken Mo

G. Schaiäwle,
Werkstàätten für reelle, sauber gearbeitete Möbel, Sofas und Matratzen zu biſſigsten Preisen,

W Lager im ganzen Hause V

Gr. Märkerstrasse 26,

cken I Erkrankun Ratur eckommen,r gurgeit in c ar eftionsn

krankheiten genau ermittelt wird. Die Polizeibehörde hat
r eingeleitet.Auch in Spandau ſind, wie nunmehr feſtſteht, Ver r
erkrankungen vorgekommen, die aller Wa r t nach
ebenfalls auf den Genuß von Margarine zurückzuführen ſind,
die ſich verſchiedene Familien zuſammen von der Firma Mohr
u. Ko. ſchicken ließen.

Todesſturz eines italieniſchen Militärfliegers.
Bei einem Uebungsfluge auf dem Felde von Centocelle

bei Rom verſagte plößlich der Motor des Militäräroplans
ſeinen Dienſt. Die beiden Jnſaſſen, der Jngenieur Gam m a-
rota und ſein Begleiter, der Pionier Caſtellani, ſtürzten
aus beträchtlicher Höhe ab und wurden unter den Trümmern
des Aeroplans begraben. Caſtellani war ſofort tot, wäh-
rend der Jngenieur ſterbend ins Krankenhaus gebracht wurde.

Die Abvialik fordert Menſchenopfer unerhörtl Jnnerhalb
eines Jahres ſind nicht weniger als 24 Flieger in ihrem
gefährlichen Berufe tödlich verunglückt.

Kleines Allerlei. Auf der Station Sgaßmagyaros in
Ungarn ſtieß ein Perſonenzug mit einem Güterzug zuſammen.Zehn Wagen des Laſtzuges entgleiſten, ſechs wurden zer-
trümmert; zwei Eiſenbahnarbeiter ſind leicht, zwei ſchwer und
zwei tödlich verletzt worden. Der Schooner Anng
Chriſting, von Lübeck unterwegs, iſt auf der Höhe von
Neuſtadt in Holſtein untergegangen. Von der Beſatzung ſind
vier Mann und der Kapitän ertrunken. Jn den Waſſer-
ſtoffwerken der Ballonhalle in Leichlingen erfolgte eine
Exploſion, durch die ein Mann getötet und zwei Mann
ſchwer verletzt wurden. Nach dem Genuß von Kartoffel-
v lat erkrankten am Sonnabend abend fünfhundert

ann des Leibgardehuſarenregiments inPotsdam unter leichten Vergiftungserſcheinungen. Eine
Unterſuchung iſt eingeleitet.

Literariſches.
Die Leſe. Jn der Fülle der Durchſchnittsliteratur iſt es

ſchwer, einen feſten Standpunkt zu gewinnen und Spreu vom
Weizen zu ſondern. Jn München hat ſich eine Geſellſchaft ge-
bildet, die Die Leſe heißt und verſucht, ein Führer zu guter
Literatur zu werden. Die Geſellſchaft gibt unter gleichem
Titel eine Zeitſchrift heraus, verlegt aber auch ſelber gute
Bücher. Als erſtes iſt erſchienen: Adolf Pichler, Der
Galgenpater und anderes, Geſchichten aus Tirol. Zehn
Jahre iſt Adolf Pichler tot. Aber ſeine Kunſt gewinnt immer
ſtärkeres Leben. Vor allem wächſt das Verſtändnis für ſeine
Erzählungen. Wonach man verlangt, eine Unterhaltungs-
lektüre, die mit der Kraft eines allgemein wirkungsfähigen
Stofefs ethiſche Tiefe und künſtleriſche Vollkommenheit ver-
bindet, das hat der Tiroler Dichter Adolf Pichler (geb. 1819)
gegeben. Der Wert ſeiner Erzählungen iſt gerade in einer
Zeit in der mit Ernſt der Kampf gegen die Schundliteratur
geführt wird, nicht hoch genug einzuſchätzen. Der von Dr.
Arnulf Sonntag, einem der A. ſten Kenner der tiroliſchen
Literatur eingeleitete Auswahlband enthält drei von Pichlers
beſten Proſaerzählungen (Notburga, Der Flüchtling, Der
Galgenpater). Wo Freude an geſunder, mit volkstümlichem
Leben erfüllter Literatur herrſcht, muß dieſer Pichlerband mit
Dank und Beifall aufgenommen werden. Preis des gehefteten
Exemplars 1,50 Mk., gebunden 2,50 Mk. Die Jahresabonnen-
ten der Leſe erhalten das Buch gratis.

Zentral Bibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10--12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.

Syeechſtunde der Redaktion von 412 dis 531 udr.

Aus dem Geſchäkftsverkehr.
Die bekannte Firma Maggi-Geſellſchaſt m. b. H. ſpefſte heute,

Montag, das geſamte Perſonal des Volksblattes und der Halleſchen
Genoſſenſchafts-Buchdruckerei im Speiſeſaale der Druckerei. Es
wurde Bouillon gegeben aus Maggis BoullonWürfeln, welche
reine Fleiſchbrühe in konzentrierter Form, mit allen nötigen Zu
taten, wie feinen Gemüſeauszügen, Kochſalz und Gewürz her-
eſtellt. Dann gelangten noch MaggiSuppen zur VerteilungPieſe Suppen, aus Maggis Suppenwürfel hergeſtellt, n ſich

durch beſonders reinen Wohlgeſchmack und Bekömmlichkeit aus.
Ueber 30 Suppenſorten bringt die Maggi- Geſellſchaft in den
r und haben dieſe bereits Eingang in vielen Familien ge

nden, weil es der Hausfrau zu jeder Tageszeit möglich iſt, eine
kräftige wohlbekömmliche Suppe herzuſtellen. Maggis Bouillon
und SuppenWürfel ſind in allen einſchlägigen Geſchäften zu
haben. Man achte aber immer auf die Marke Kreuzſtern. Nur
dieſe bürgt für Echtheit der Maggi-Fabrikate.

einer Cigareſte, wie sie gein soll
ist Salem Hleikum, des deweisen
die vielen täuschenden Rachahmungen.

0 Nur echt mit Firma auf jeder Cigarefte:
Orient. Gabak- und Cigaretten-

F Fabrik „Venidze“,
inh.: Hugo Zletz, Dresden

ſo. 4 5 6 3 0
preis S 4 6 6 5 10 rig G. Si.

IV.

5
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Nähkasten
in Holz, Grosse Auswahl

C. F. RitterLeipzigerstrasse 90.
Herrenſtr. Ecke, Baderei 1,

Zigarren-Eckladen 1./1. 1911 z. v.

AA2Standesamtliche Nachrichten

HalleSüd Steinweg 2), 3 J
Aufgeboten: Keſſelſchmied Oez A Reinhardt S

ſtraße 13 und Schmiedſtraße 25).
Arbeiter Schmidt u. Berta Strich
(Torſtr. 26 u. Gr. Sandberg 15).

Arbeiter Rozycki u. Anna Sachſe
(Nemsdorf u. Steinbocksgaſſe 3).
Heizer Schmidt u. Luiſe Schröder

3 u. Krukenbergſtr. 17).
rbeiter Möbius u. Elſe Heinicke

rer 1 u. Magdeburger-
traße 28). Kaufmann Ecke und
Martha Wieprecht (Meckelſtr. 26
und Töpferplan 4). Bergmann
K. Raſchke u. P. Wiebach (Unt.
Teutſchental). Poſtbote Pfordte
und E. Siebert (Halle a. S. und
geh ſch). Arbeiter Müller und

Mettag (Pömmelte).
Eheſchließungen: Der Arbeiter

Schmidt u. Mercede Fiſcher (Gr.
See e 6 u. A. d. Baderei 2).
Schloſſer Schmidt u. ElſaSchalling

(Kl. Schloßgaſſe 2 u. Feldſtr. 4).
Reiſender Mook u. Sophie Meyer
(Zwingerſtr. 2). Reallehrer Lips
und Margarete Hagel (Fürſten
tal 9 u. München).

Geboren: Arbeiter Neumann S.
(Torſtr. 29). Stadtbahnwagen-
führer Scheffler S. (Halberſtädter
ſtraße 14). Pol.-Sergt. Wenzel S.
(Streiberſtr. 2).

Geſtorben: Witwe Erneſtine
Kukenburg geb. Lüttich, 75 J.
Mühlgaſſe 6). Wwe. Wilhelmine

ald geb. Häder, 78 J. (Liebe-
nauerſtraße 18). Witwe Emilie
Köppe geb. Mehnert, 81 J. (An
der Univerſität 7). Tiſchler Vogler
66 J. (Glauchaerſtraße 29). Berg

werksdirektor Weniger aus Helm
tedt, 42 Jahre (Bergmannstroſt).
rbeiter Hilsner aus Zſchortau,

45 J. Klinik). Wwe. Bohne, geb.
Richter, 87 J. (Friedrichſtr. 61).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

2. Dezember.
Aufgeboten: Handelsmann

Springer und Martha Knoche
GBöckſtraße 4).

Geboren: Fabrikbeſitzer Gräb
T. (Burgſtr. 42). Geſchirrführer
Güldenpfennig S. (Kabelhäuſer 8).
Mag.Aſſiſtenten Otto T. (Jäger-
platz 19).

Geſtorben Mag. Sekretärs
Nitzſchke T., 14 J. (Hohenzollern
ſtraße 1).

3. Dezember 1910.
Aufgeboten; Arbeiter Flügel

und Anna Müller Wielandſtr. 3
und Humboldtſtr. 5). Stukkateur
Gurland und Meta Rothenhäuſer
(Böckſtr. 13 und Kapellengaſſe 7).
Schloſſer Donath und Marie
Schreiber (Körnerſtr. 9 u. Georg-
ſtraße 10).

Eheſchließungen: Schiffsheizer
Fritſche und Berta Müller (Kl.
Wallſtraße 2 u. Gr. Wallſtr. 42).
Schloſſer Jungblut u. Jda Meis-
geier (Ludw Wuchererſtraße 26 u.
Harz 22).

Geboren: Schloſſer Berger S.
Hermannſtr. 35). Maurer Alten
urg T. (Fleiſcherſtr. 26). Geſchirr

führer Schwiegershauſen Tochter
(Fichteſtraße 2).

rl. Preller, 18 J.Geſtorben:
(Seydlitzſtraße 16). Privatmann
Schäffer, 69 J. (Leſſingſtr. 36).

Anſichts Poſtkarten ſieht
Volks-Buchhandlung.

e

Perlfransen
für Lampen empfiehlt

C. F. Ritter
Loiyzigervtraavo 90
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Schimpanse Grete,
und das glänzende Programm.

t Familien-Vorstellung.
m. a. Auftreten a. Schimpansen Grete.

MWoaſhaſſs Theaker Merseburg.
Dienstag:
Richard Tepper, Neumarkt 25.

Dienstag:
Schlachtefe

Wun. Nogol,
Glauchaerſtraße 23.

Schlachtefeſt. Reforme, S n. N.
H. Krause-

Saison Theafer, r
Das Halsbansgl der Toten
Das beſte Drama der Segenwart, ſowie d. and. hochintereſſ. Nummern.

Verband der hausanoestellten

Ortsgruppe Halie a S.
Mittwoch den 7. Deim Konzerthaus, Karlſtraße 14:

Grosse öffenitiche versammlung.
Tages ordnung:1. Vortrag: Chriſtentum und Weihnachtsfeſt. Referent:

Schriftſteller Rähle Halle.
2. Diskuſſion.
z. Verbands Angelegenheiten.

Zu dieſer Verſammlung iſt

Femacht. Die Ortsleitung.

zember, abends S Uhr

Jedermann willkommen. Die
Jugend Organiſation ſei beſonders auf den Vortrag aufmerkſam

Gharakter-Puppen

Unerreichte Auswahl.

von S50 Pig. bis 30 Ak.

Spielwaren-Ausstellung.
Billigste Preise.

C. F. Ritter,
G. m. b. H.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Kabatt-Spar- Vereins

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Senſationsgaſtſpiel der

Ten-Ka-Truppe,
Japaniſche Zauberer,

u. a.: „Jaß. Wasserspiele
Einzig exiſtierend!

Außerd. d. übr. gr. Attraktionen.

I Kleine Varlétéprelse.
II. 2 San im e S 4
öſcdttſeller vlle.

Direktion CGed, Uolrat I. Richards,

Fernruf 1181.
Dienstag den 6. Dezember 1910:
84. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Arthrallkenhayge für die Meta und hoben

zu Halle a. S.
General- -Versammlung

Mittwoch den 14. Dezember 1910 abends 8
in Borck's Restaurant, Kurzegasse.

Tagesordnung:
I. Vorſtandswahl.
2. Wahl der Reviſoren zur Prüfung der Jahresrechnung.5. Statutenänderung (S 49 des Statutes).
4. Eingegangene Anträge.

Nur ſtimmberechtigte, gewählte Vertreter haben Zutritt.

Der Vorstand.

503 g. Perein, hohen
Mittwoch d. 7. Dezember abends i Uhr im Vereinslolale:

Miglieder-Berſomumiung.

Um zahlreiches E Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

ln Luter,
Schmackhafter Pfefferkuchen

auf dgem Weihnachtstische erhöht nicht nur die
wer r r sondern ist auch der Gesund-heit dienlich. Er an e m man stets zu
o. F. r er Ronigkuchen-

C kabrix,
Forstersèrasss 54,

Leipzigerstrasse 71 Hauskfelderstrasse 43.
n Nr. 931.

Meiner geehrtenKundſchaft von
daß ich

Delikatess Würstchen
von jetzt ab nur aus der als ſtreng reell u. ſolid bekannten Firma

Otto Becker, Wurst-Konserven- Fabrik
in Weisses eis

beziehe. ocha ich tung dFranz Pr ter ſender
Photogra wie 3 enckert

begrünget 1656. 29 Eres e wer 29 bGeoründet 1656.

Preise für
Glanzhbilder: Mattbilder:

12 Visit 3.00 Mk. I2 Visit 4).50 Mk.
12 Kabinett 6.00 2 Kabinett 8.00
(2 Vikioria. 4.25 l2 Viktoria 5.75

in bekannt tadelloser Ausführung und Haltbarkeit.Aufnahmen bei Jeder Wlttorung. abends bei eiektrischem Ticht.
nach jedem, auseh e rem Bilde, in vorzüg-
cher Aus ührun Prei sen.gen

163 er genannt, we tdes n
auch in hartnäckigen Fäl-
en beſeitigt durch das

u ſpezifiſch wirkende neueh aeie n wirr rn »ittelt genauer An e in von franko

zu biiſig sten

Anti mere
d. Detanu. Granafestr. 19 P ato t. Cin r. 5,0, Aromat. R orolke 20,0ar oratorium Leo. Dresde n Apofhekoa,Hies Anothekos, snene rn an wen agoin:

Sonoas o Rwebdrueokerei.,zu b haben in der

Nenduſ, Annerdan ind nen
zur gefälligen Nachricht,

Warnung und Aufklärung

Die Margarinemarke „Backa“, durch deren Genuss in Hamburg-
Altona Erkrankungen vorgekommen sind, stammt von der Firma
Altonaer Margarine- Werke Mohr Co., G. m. b. H., Altona-
Ottensen, die ihre Ware in 9 Pfd. Postpaketen direkt an
Private liefert. In Ladengeschäften wird diese nicht geführt und
unterliegt deshalb auch nicht der fachmännischen Kontrolle des
Händlers.

Wer absolute Gewaähr für aus tadellosem Rohmaterial hergestellte
in jeder Beziehung einwandfreie und bekömmliche Ware
haben weill, verlange nur unsere als erstklassig bekannten, nur
in Geschäften erhältlichen Spezial-Margarinemarken

Mohra
Palmato

die besten Erzeugnisse der Margarine-Industrie.

Alleinige Fabrikanten:

A. L. MOHR
G. m. b. H.

ALTONA-BAIHRENFELD.
Nicht zu verwechseln

Marken „Backa“ und „Louise“.

Siegerin

mit den oben erwähnten, ähnlich firmierenden Lieferanten der

Mit neuer Ausſtattung an
Dekorationen.

Cötterdämmerung.
Handlung in 3 Zaufzügen

von Rich. Wagner.
Kaſſenöffnung 6/2 Uhr.

Anfang 7 Uhr. Ende 11/4 Uhr.

E Mittwoch den 7. Dezember 1910:
85. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Zum erſten Male:
l Vovität! Novität!

Der Stier von Olivera,
Schauſpiel in 3 Akten von

Heinrich Lilienfein.

J Elsenhannen 1
C. F. Ritter,

Leipzigerstrasse 90.

Kroppenstàädt“s
NRöveilfabrix,

Gr. Märkerstr. No. 4,
fabriziert ſtets noch

Es Möbel Auxztattungen
in bekannter Güte zu billigſt

berechneten Preiſen, für den Hand-
werkerſtand paſſend.

Jneleganteren mod. Einrichtungen
ſchöne Auswahl.

KAMKAGOG.,
eigenes Fabrikat,

von 90 3 per Pfd. bis 2.50
empfiehlt

Carl Booch,
Brelieslrasse und Marktplatz im Turm.

r

empfiehltC. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 99,

Verkaufe ſpotthillig
2 Pläſchſoſas, wenig gebr. Aus
ziehtiſch, gr. Spiegel, Schaukel
ſtußl, Sertißko, Kleiderſchrank,
AnſchelbettKeſe m. gut. Matr.
Rähmaſchine,2 Wilder, Teppich
und gutes rotes Gebett Feder

better, voll und breit.

S. Roſenberg,

Geräte-Konto

Eingetragene Senoſertchaſt mit beſchränkter Satpnigt.

Bilanz vom 12. Oktober 1910.

n Verein Trebmtz i in Geiſtſtraße 21 I.

Kartoffeln.
o unſortiert, zu Speiſe- u. Futter

zwecken, offeriert billigſt
R. Gödicke, Hartinstr. 24.

Ferntuf 2802.

Am Anfang des Geſchäfts „Halbiahres vetrug die Zahl der Mitglieder 187

Am Laufe des Halbjahres traten hinzu e e e e e 2 e i194

Es ſchienen dagegen aus 40Bleibt veſtand am 12. Oktober 1910
Die Haſtſumme verminderte ſich in dieſem Jahre um M 990.00
Und beträgt am Schluſſe des Geſchäftsjahres 4620.00Die Mitglieder Guhaben haben ſich im uſe des Jahres ver

mindert um. 61.59Mithin beträgt a Mitglieder Guthaben am Schluſſe des

Geſchäftsjahr 298.05Trebnitz, im Dezember 1910.

Die
August Goitzseh.

Liquidatvren:
Otto Heynold. AlIbin Gabloer.

ResteKaſſenbeſtand 82 5 Per Waren Konto 4565 50Waren-Konto a) 11 516.15 4] 12310 47 I 7. Darlehn t e 3037 50 n leraer lam len. chlelderriotten

b) 794.32 Kautions Konto 2000Grundſtücks Konto 16755 F Hypotheken Konto 9000 zu knabenanzögen, Hosen, belenen
AuslehnKonto 323 88 Mitglieder-Guthaben- Konto 4298 05 Restoe in Hiauäruck, Satin, G ting-

Konto 1 Reſervefonds-Konto 6 491 69 ham, Leinen usw.Sparkaſſengelder-Konto 72 Ja Rückvergütungs-Konto 148 03 Fertige Hemden, m

S Schürzen, Korsetts, Woll- unSumma: j 29540 77 Summa: 29540 77 tWeiss waren empfiehlt billig
fral verw. urlrlebte A. Zimmer,

geb. Dornbuſch,
Halle d. S., vKchweischkestr. 20.

ThüringerWaohholdoſdoorsaft

Dienstag zum Woohenmarkt
am Springbrunnen.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

Schäfereien
Gelegenheitskauf! 2 eleg. engl.
Bettſtellen m. Matr. à nur 38 Mk.,
zu verk. Albrechtſtr. 39. Laden. empfiehltAnsichts-Postkarten

Die Volks Buchhandlung

zum Aufstellen bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Für t die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig, Sämtl. i. Halle a. S.
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